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Schiebung allerorken
Juſt in den Tagen, da im großen Barmat- Prozeß die

glädoyers beginnen, wird im lieben deutſchen Vaterland eine
geue Welle von Schiebungen aller Art ſpürbar. Warum
auch nicht? Ein Jahr BarmatProzeß hat gelehrt, daß die
Rühlen der deutſchen Juſtiz ſehr langſam mahlen, und daß
die deutſche Rechtspflege auch dann nicht kurzen Prozeß
macht, wenn man weiß, daß endloſe Gerichtsverhandlungen
den für den Staat entſtandenen Verluſt vervielfachen
Außerdem weiß man heute, daß Barmat auch ohne Ge-
nchtsverfahren pleite geweſen wäre, und was macht es dann
dem Beklagten ſchon noch aus, wenn die vorhandenen Werte
don 10 Millionen, denen Verpflichtungen von 40 Millionen
gegenüberſtehen, noch die Gerichtskoſten zu Laſten ge
ſhrieben werden? Wer nichts hat, kann auch nichts mehr
verlieren, und was die vielleicht drohende Freiheitsſtrafe
enlangt, ſo waren die Herren klug genug; die Maſchen des
deutſchen Strafgeſetzes nicht allzu empfindlich zu berühren.
das wirkliche Verbrechen am deutſchen Volke, daß die
varmats begingen, wird und kann kaum geſühnt werden

Läuft da ein Mann mit dem gänzlich unverfänglichen
Ramen Bergmann herum. Kein Menſch in Deutſchland
ahnt, daß dieſer Herr in wohlbehüteten Akten ein ſtaatliches
Sündenregiſter beſitzt. Mit einem bischen Geſchick, mit
gutem Verſtändnis für die Zeit und ſehr viel Dehnbarkeit
des Gewiſſens ausgerüſtet, packt er ahnungsloſe Mit-
menſchen an dem Punkte, da ſie ſterblich ſind: bei der Sucht
nach Geld. Er verſpricht 60 Prozent Zinſen. Und zahlloſe
liebe Zeitgenoſſen ſind nach Krieg und Jnflation ſo weit,
daß ſie das Unmoraliſche von 60 Prozent Zinſen nicht mehr
empfinden. Für Bergmanns Erfolg iſt es ganz unweſent-
lich, daß ſich ein Beamter der Staatsanwaltſchaft zu
Empfehlungen bereit fand. Es hat in Deutſchland Zeiten
gegeben, in denen die Empfehlung des Präſidenten einer
Großbank nicht über die Anrüchigkeit eines ſolchen Zins-
ſetzes hätte hinwegtäuſchen können. Wer aber iſt ſchuldig
an dieſer Begriffsverwirrung? Die Leute, die dem gewiſſen-
loſen Schieber mit der Hoffnung auf großen Gewinn ihr
Geld anvertrauten? Gewiß nicht. Sie ſind Opfer Berg-
mans, aber ſie ſind auch Opfer ihrer Zeit. Wer einmal er-
lebt oder auch nur mitangeſehen hat, daß der mühſam er-
ſparte Lohn der Arbeit vieler Jahre keinen Pfifferling mehr
wert war, trotzdem der allmächtige Staat einſt für die Güte
dieſes Geldes garantiert hatte, der macht zwangsläufig eine
Wandlung der Begriffe durch. Wie iſt es denn praktiſch?
Da hat ein altes Ehepaar vielleicht 10 000 Mark aus dem
Zuſammenbruch gerettet. Langſam, aber ſicher wird dies
Kopital, da die paar Zinſen nicht hin und nicht herreichen,
aufgezehrt. Mit Sicherheit iſt das Ende zu errechnen. Und
was kommt dann? Nun, ſo arbeitet man eben mit 40 bis
60 Prozent.

Wer dieſer einfachen Rechnung entgegenhält, es habe
doch einſtmals in Deutſchland Leute gegeben, die auch in der
Gefahr der völligen Verarmung nicht um Fingersbreite von
den ſeit Generationen gebildeten Moralbegriffen ab-
ewichen wären, der vergißt eine andere Seite „modernen“
eitgeſchehens. Moral iſt eine ſchöne Sache, das haben ſo

gar die Kirchenfeinde erkannt. Deshalb kämpfen ſie nur
gegen den Glauben, aber nicht gegen die Moral. Weltliche
Schulen haben keinen ReligionsUnterricht, aber ſie haben
einen MoralUnterricht. Dieſe von Religion gelöſte Moral
aber iſt ein weſenloſes Schattengebilde. Mögen einzelne
den kategoriſchen Jmperativ als lebendige Kraft empfinden,
die Maſſe tut es nicht. Moral als göttliches Gebot iſt eine
lebendige Kraft, aber der Staat, der Religion zur Privat
ahe gemacht hat, kann einer Staatsethik nicht zur Wirkſam
keit verhelfen.

Verbrechen hat es zu allen Zeiten gegeben. Man hat
zahlenmäßig nachgewieſen, daß die Steigerung der Krimi-
nalität gar nicht ſo erſchreckend iſt. Daß alles iſt richtig.
Aber die Art der Verbrechen, die begangen werden, und die
Kreiſe der Menſchen, aus denen ſich die großen und die
kleinen Sünder rekrutieren, hat ſich verſchoben. Früher war
Gut und Böſe ſtreng voneinander abgegrenzt. Heute findet
der Betrüger Hilfe und direkte oder indirekte Unterſtützung
in Kreiſen, „von denen man es nicht vermutet hätte“. Der

Bergmann iſt ein Schulbeiſpiel hierfür. Auch hier iſt
S gleichgültig, welcher Beamte der Polizei oder der
Staaksanwaltſchaft ſich ſtrafbar gemacht hat. Auf jeden

ſind eine ganze Reihe von Beamten belaſtet und dies
beweiſt daß, ganz allgemein geſprochen, die Widerſtands
fähigkeit gegen Verlockungen geringer geworden iſt. Von
em Zollkommiſſar an der holländiſchen Grenze, der Hecrn

der Oberſtaatsanwalt

Sarmat als den angeſehenen reichen Mann mit den guten
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Plaidoyers im Barmatprozeß
Das Ende des Rieſenprozeſſes

„Barmat eine undurchſichtige Händlernatur voller Verſchlagenheit. Ein
Menſch, der rückſichtslos ſeine Wege gegangen ſei“

Berlin, 7. Februar.
Jm Barmatprozeß begannen heute die Plädoyers. Sämtliche

Angeklagten ſind mit ihren Verteidigern erſchienen. Als Erſter
ergriff das Wort Oberſtaatsanwalt Traut mann. Er führte
u. a. aus: Man ſtehe vor dem Abſchluß des Barmatprozeſſes, des
größten Prozeſſes, der bisher in Deutſchland geführt worden ſet,

Kampf bis aufs Meſſer?
Ein Blick in die parteivölkiſche Preſſe aller Spielarten läßt

erkennen, daß dieſe Gruppen und Grüppchen einzig und allein
von der ſkrupelloſen Hetze gegen die Deutſchnationalen leben.
Statt für den völkiſchen und nationalen Gedanken Anhänger zu
werben und aufzuklären unter den Millionen irregeleiteter Volks-
genoſſen, richtet man die ganze Stoßkraft gegen die Deutſch
nationalen, deren Verſammlungen man planmäßig ſtört.

In Halle hat der deutſchvölkiſche Abgeordnete Dr. n. Brehmer

in einer Rede von 2 Stunden und 20 Minuten in öffentlicher
Verſammlung den Deutſchnationalen Kampf bis aufs Meſſer an-
geſagt. Der Vorſitzende des Landesverbandes Merſeburg der
D. N. V. P., Herr Dr. Schiele, Naumburg, gab Herrn v. Brehmer
eine Antwort, die wir uns voll und ganz zu eigen machen möchten:
„Wenn der Abgeordnete v. Brehmer uns Deutſchnationalen
„Kampf bis aufs Meſſer“ anſagt, ſo lehnen wir dieſen Kampf ab,
weil es die erſte politiſche Forderung iſt, daß wir im nationalen
Lager nicht gegenſeitig kämpfen, ſondern unſere Kraft zuſammen-
faſſen, beſonders bei dem kommenden Wahlkampf, um den Feind

auf der Linken zu bekämpfen. Niemand freut ſich mehr als die
Linke, wenn auf der nationalen Seite Uneinigkeit herrſcht. Des-
halb betone ich, daß es heute das letzte Mal iſt, daß wir in einer
deutſchvölkiſchen Verſammlung gegneriſch auftreten. Wir werden
wenigſtens innerhalb unſeres Wahlkreiſes in Zukunft Jhre Ver-
ſammlungen nicht mehr beſuchen und [ehnen es ab, mit Jhnen uns
vor der Oeffentlichkeit auseinanderzuſetzen.“
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Die Barmatz Angelegenheit habe ungeheures Aufſehen im Jn-
und Auslande erregth; ſie habe auch politiſche Auswirkungen ge-
habt. Reichstag und Landtag hätten Unterſuchungsausſchüſſe
eingeſetzt. Der Sigatsanwalt ging dann auf die Vorgeſchichte
näher ein und erklärte, der Nimbus des außerordentlich reichen
Mannes, den Barmat um ſich zu verbreiten verſtanden habe, ſei
verblaßt. Barmat würde ſeinem inneren Weſen untreu ge-
worden ſein, wenn er die Konjunktur des Krieges und der Jn-
flations- und Deflationszeit nicht ausgenutzt hätte. Hier liegt der
Schlüſſel für die Motive ſeiner Handlungsweiſe. Der Oberſtaats-
anwalt ſchilderte dann die Entſtehung der geſchäftlichen Be-
ziehungen Barmats zu Deutſchand. r

Bei ſeinen weiteren Ausführungen im Barmatprozeß gab
eine Charakteriſtik Barmats. Rück-

ſichtslos ſei er ſeine Wege gegangen, auch vor un-
lauteren Wegen ſei er nicht zurückgeſchreckt. Er ſei eine undurch-
ſichtige Händlernatur voller Verſchlagenheit. Der ganze Konzern
habe, wie Kommerzienrat Manaſſe ausgeführt habe, den
Todeskeim in ſich getragen. Es könne kein Zweifel
darüber beſtehen, daß der Zuſammenbruch des Konzern bevor-
geſtanden habe, nachdem die Preußiſche Staatsbank beſchloſſen
hatte, der Amexima keinen Kredit mehr zu geben; wenn die
Verteidigung in dieſem Zuſammenhang behaupte, der Konzern
hätte ſeinen Verpflichtungen nachkommen können, ſo könne er
darauf hinweiſen, daß eine Nachprüfung des in dieſer Beziehung
von der Verteidigung angeführten Status gerade das Gegenteil
ergeben habe.

„Wenn Sie alle Tatſachen erwägen“, ſo führte der Oberſtaats-
anwalt weiter aus, „wenn Sie insbeſondere die ganze Perſönlich-
keit Julius Barmats, ſeine Beweggründe, ſeine Abſichten und
Ziele betrachten, wenn Sie die kapitalarme Zeit mit den phanta,
ſtiſchen Kreditſummen und die geringen wirtſchaftlichen Leiſtungen
Varmats betrachten, wenn Sie immer wieder feſtſtellen müſſen,
welches ungeheure Mißverhältnis zwiſchen eigener wirt'chaftlicher
Kraft und eigener wirtſchaftlicher Leiſtung und Jnanſpruchnahme
fremder Hilfe klafft, wenn Sie ſehen, wie er ſich ſelber beaus-
kunftete, ſich ſelbſt garantierte, wenn Sie ſich den ungeheuren
Schreck und die Kataſtrophe vor Augen halten, ſo müſſen Sie mit
mir der Meinung fein, daß in außerordentlich zahlreichen Fällen
ſtrafrechtliche Vergehen vorliegen müſſen. Die richtige Löſung des
Barmatproblems werden Sie nur finden, wenn Sie ſich der Auf
faſſung der Staatsanwaltſchaft anſchließen, daß die Entwicklung
der Dinge, wie ſie insbeſondere im Jahre 1924 vor ſich ging, nur
dadurch möglich war, daß im großen Umfange außerordentlich
ſchwerwiegende ſtrafbare Handlungen vorgenommen worden ſind.“
Der Oberſtaatsanwalt ſetzte dann im einzelnen die Vorwürfe be
treffend Betrug, Untreue und Beſtechung in juriſtiſcher Beziehung
auseinander. „Auf das Eingreifen der Staatsanwaſtſchaft“, ſo
fährt er fort, „iſt der Zuſammenbruch wahrſcheinlich nicht zurück.
zuführen. Jch muß eine ſolche Behauptung mit aller Beſtimmtheit
als den Tatſachen widerſprechend zurückweiſen. Das Barmat-
gebäude ſtand ſeit dem Juli 1924, nachdem die Kredite der Staats,
bank verſiegt waren, auf zwei Stützen, nämlich auf dem Reichs
poſtminiſter Höfle und auf der allgemeinen Garantiebank. Ohne
die umfaſſende Hilfe Höfles, deſſen Perſon ſeit 1924 mittelbar
oder unmittelbar bei ſämtlichen Krediten eine Rolle ſpielte, und
ohne die Mithilfe der Garantiebank, deren Garantieſcheine bei
allen in die Erſchezaung traten, hätte ſich der Konzern nicht ein
mal bis zum Oktober halten können. Jm Gegenteil iſt durch das
Eingreifen der Staatsanwaltſchaft nur weiteres Unheil vermieden
worden. Es wurde verhütet, daß der bereits entſtandene un
geheure Schaden noch erheblich verorößert werde.“

Das Wort nahm ſodann Oberſtaatsanwalt Raaſch, um zu
dem Kapitel Staatsbank Stellung zu nehmen. „Es iſt Aufga
der übrigen Vertreter der Staatsanwaltſchaft“, ſo führte er aus,
„das ſoeben entworfene Bild im einzelnen auszumalen“. Der
Oberſtaatsanwalt ging dann im einzelnen auf das Verhältnis
zwiſchen Barmat und der Preußiſchen Staatsbank ein.

Die neue Stahlhelmhetze
Der große Aufmarſch, den der Berliner Landesverband des

Stahlhelms am vergangenen Sonntag in der Reichshauptſtadt
veranſtaltete, iſt für die geſamte Linkspreſſe naturgemäß ein
neuer Anlaß, um in wilde Wut auszubrechen und eine neue
Stahlhelmhetze zu beginnen. Man kann den großen Erfolg
dieſer Kundgebung nicht leugnen, und ſo behauptet man ſchlank-
weg, daß die Zahl der ſie begleitenden Poliziſten die Zahl der
Stahlhelmer überſchritten habe, was ein ſo offenbarer Unſinn
iſt, daß man nur darüber zu lachen vermag. Bösartiger iſt es
ſchon, wenn den Stahlhelmern Lieder in den Mund gelegtwerden, die dumm und geſchmacklos ſind und die bei einer ſo

diſziplinierten Organiſation niemals geſungen werden. Man be-
urteilt die Gegner eben nach der eigenen Minderwertigkeit.

Polenterror in Oberſchleſien
Kattowitz, 7. Februar.

Zwei Verſammlungen deutſcher Angeſtellter in Bismarck-
hütte und Chropaczow wurden am Sonntag gewaltſam durch
ortsfremde Radaubrüder geſtört und geſprengt. Die Teilnehmer
der Verſammlungen wurden beläſtigt und mißhandelt. Auch
eine Verſammlung der Korfanty-Partei im Kreiſe Lublinitz wurde
in Anweſenheit des zuſtändigen Landrats geſprengt. Von einer
radikalen Arbeitergruppe der Bismarckhütte wurde bei dem
letzten Streik der Leiter des Feinblechwalzwerkes im Auto an die
Grenze geführt und dort mit der Aufforderung ausgeſetzt, nie
wieder zurückzukehren.

Zigarren bevorzugt behandelte, bis zu dem Staatsanwalt-
ſchaftsrat Jakoby, der ſich ſchützend vor Kutisker ſtellte,
läuft eine gerade Linie. Der Staat, der die Kirche ent
behren zu können glaubte, kann die Moral nicht halten. Die
Unzahl von Nachlaßpflegern, die ſich an den ihnen an
vertrauten Geldern vergingen, die immer wieder auf-
tauchenden Aktenbeſeitigungen mit Hilfe beamteter Per-
ſonen und jener Poſtinſpektor, der ſich für die Hergabe ihm
anvertrauter Gelder Proviſionen für die eigene Taſche
zahlen ließ, ſind die Symptome.

Man rede nicht von einer Kriſe der Juſtiz, von
mangelndem Vertrauen, von veralteten und unzeitgemäßen
Geſetzesbeſtimmungen, die abgeändert werden müßten. All
dieſe Dinge treffen auf eine andere Kategorie von Vergehen
und Verbrechen zu. Das, was das entſcheidende Merkmal

für die Umwandlung des Rechtsempfindens unſeres Volkes
darſtellt, das ſind die zahlloſen Vertrauensbrüche.

Wie dagegen anzukämpfen iſt? Nun, zu allererſt mit
dem Schulgeſetz. Geben wir der Jugend eine religiöſe

Erziehung, wie ſie ſich als Hüterin geſellſchaftlicher Ordnung
in Jahrhunderten bewährt hat, und verſuchen wir dadurch
auch dem großen Kreis derer, die an einſt feſtſtehenden Be
griffen irre geworden ſind, wieder Rückhalt zu bieten. Es
gibt zahlloſe andere Gebiete, auf denen durch Beſeitigung
eines gewiſſen Reizes zur Untreue viel zu beſſern wäre,
z. B. die Steuergeſetzgebung und die Beamtenbeſoldung.
Das Weſentliche iſt und bleibt aber die Erkenntnis, daß ein
Staat noch niemals ohne Religion hat auskommen können,
und daß in der Geſchichte jeder Verfall eines Reiches mit
dem Verfall einer Religion begann
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Die Antwort an Briand
Die Sinnloſigkeit der „vertraulichen“ Ausſprachen Streſemann hat ſie ſtets
„mißverſtanden“ Eine unzweideutige und entſchiedene Antwort Aufgabe

unſerer Regierung
Gon unſerer Berliner Schriftleitung)

ka. Berlin, 7. Februar.
ßenminiſter Dr. Streſemann hat heute morgenſeinen Ur angetreten und ſich zu einem mehrwöchentichen

Aufenthalt an die franzöſiſche Riviera begeben. Jn unter
richteten Kreiſen erwartet man nicht, daß es in Cannes oder
in irgend einem der benachbarten Orte zu Beſprechungen mit
franzöſiſchen Politikern kommt, wie auch Dr. Streſemann es ver
meiden wird, auf ſeiner Reiſe Paris zu berühren. Man iſt über
haupt in Frankreich in verantwortlichen Kreiſen mehr und mehr
u der Auffaſſung gekommen, daß das Syſtem vertraulicher Aus-
prachen unter vier oder ſechs Augen zwiſchen den führenden
Politikern der drei Großmächte ſich nicht bewährt und immer
wieder zu für Deutſchland ungünſtigen Mißverſtändniſſen führte.
Dr. Streſemann dürfte denn auch in Uebereinſtimmung mit der
Anſicht der anderen Mitglieder des deutſchen Kabinetts in Genf
keinen Verſuch machen, eine direkte Ausſprache mehr oder minder
privater Art mit Briand herbeizuführen, ſondern es im Gegenteil
der Oeffentlichkeit überlaſſen, die neuaufgenommene Diskuſſion
über die Rheinlandfrage weiter zu führen. Um ſo notwendiger
aber iſt es, daß der franzöſiſche Außenminiſter D. ſeine an
Deutſchland gerichtete Zumutung in eine Beſchränkung ſeiner
Souveränität über das Rheinland durch Einrichtung einer Sonder-
Kontrolle auch nach dem Jahre 1935 einzuwilligen, eine öffentliche
und entſchiedene Antwort bekommt. Da der Außenminiſter im
Urlaub iſt, wird es Aufgabe der Regierung bzw. des Reichs-

Der Rei

lanzlers ſein, dieſe Antwort ſo bald wie möglich zu erteilen.
Wahrſcheinlich wird eine im Reichstag vorgelegte Interpellation
von parlamentariſcher Seite den geeigneten Anlaß dazu bieten.Es iſt im übrigen zu bemerken, daß die Ausführungen des Herrn

Briand mit dem allzu plumpen Verſuch, den deutſchen Links-
parteien Wahrhilfe zu leiſten, eine von ihm nicht vorgeſehene
Wirkung hervorgerufen haben. Führende Blätter der Linken
rücken heute morgen mit Entſchiedenheit von dem Gedanken einervorzeitigen Wahl ab und die barifiſſge „Welt am Montag“ geht

ſogar ſo weit, den Namen des Reichspräſidenten für dieſes Rück
zugsgefecht zu benutzen. Das Blatt erklärt, daß Hindenburg nur
dann auflöſen werde, wenn alle großen Parteien mit dieſem
Schritt einverſtanden ſeien. Da ſich die Deutſchnationalen aber un
zweideutig für die Weiterarbeit des Reichstags eingeſetzt hätten,
ſo ſei nur dann an eine vorzeitige Wahl zu denken, wenn es zu
einem offenen Bruch der Koalition käme. Wir glauben, darüber
unterrichtet zu ſein, daß in der Tat der Reichspräſident einer Auf
löſung des Reichstags nur bei zwingenden Gründen zuſtimmen
wird, daß aber bisher für ihn, übereinſtimmend mit der Auf-
faſſung aller verantwortlichen Regierungsſtellen, keinerlei Anlaß
n einen ſolchen Schritt überhaupt in Erwägung zu ziehen.
Ein Frühjahrstermin für Neuwahlen kommt ſchon deshalb nicht
in Frage, weil neben dem Schulgeſetz noch andere parlamentariſche
Aufgaben, z. B. die Strafrechtsform, laufen, die erſt ihren Ab-
ſchluß finden müſſen, und veil außerdem alle Parteien, auch die
en kdatie, keine Wahlen in der Zeit der Tarifkämpfe
wünſchen.

]olSSSSUOuW?oroneCmhocgxaaccgch]oe e X. ÜeonÄÜ
Der Stand der Reichsſchulgeſetz-

ver handlungen
Jn Sachen des Reichsſchulgeſetzes ſchwirren unausgeſetzt

irrige Gerüchte durch die Preſſe. Es mag richtig ſein, daß in
den bisherigen Miniſterbeſprechungen ein Ausgleich noch nicht er
ielt worden T. Man erſieht aus der Preſſe, daß insbeſondere
ie Deutſche Volkspartei dem Reichsſchulgeſetz große Schwierig-

keiten bereitet und in bezug auf den S 20 (Simultanſchulländer)
zu einem Entgegenkommen nicht bereit iſt. Hieraus aber zu
ſchließen, die Verhandlungen ſeien geſcheitert oder aber, ſie
würden bis Mitte April zurückgeſtellt, iſt unrichtig. Es iſt im
Gegenteil offenkundig der Wille der Reichsregierung, und zwar
ſowohl der des Reichskanz'ers wie des Reichsinnenminiſters als
auch beſonders der der Deutſchnationalen Volkspartei, das
Reichsſchulgeſetz, deſſen Bedeutung für die innerliche Geſundung
unſeres Volkslebens nicht zu überſchätzen iſt, mit aller Tat-
kraft zu fördern. Die Verhandlungen ſend zur Stunde noch in
vollem Fluß.

Schreckprozeß und Reichswehr
Telegraphiſche Meldung

Berlin, 7. Februar.
Einige Zeitungen haben gegen das Reichswehrminiſterium

den Vorwurf erhoben, den zeitweiſen Ausſchluß der Oeffentlich-
keit im Leipziger Schreck-Prozeß veranlaßt zu haben. Aus
Kreiſen des Reichswehrminiſteriums hören wir, daß das Mini-
ſterium im Gegenteil darauf Wert gelegt hätte, die Verhand-
lungen in voller Oeffentlichkeit durchzuführen.

Die „gefährlichen“ Pfadfinder
von Bitburg

Telegraphiſche Meldung.)
Trier, 7. Februar.

Zu der Meldung über das Verbot einer Pfadfindergruppe in
Bitburg wird heute aus Prüm in der Eifel berichtet, daß von derangsſtſchen ſatzungsbehörde kürzlich ein Unterſuchungsver-

n gegen die Pfadfinder eingeleitet worden ſei, weil ſie an-
geblich dem im beſetzten Gebiet verbotenen deutſchen Pfadfinder-
bund angehören ſollten. Nunmehr hat ſich aber herausgeſtellt, daß
dieſe Gruppe einem nicht verbotenen Verband angehört. Es dürfteger anzunehmen ſein, daß das von der Beſatzungsbehörde ein-

geleitete Verfahren eingeſtellt wird. Die von der Beſatzung. behörde
rorgenommenen umfangreichen Vernehmungen ſämtlicher Mit-
glieder der Pfadfindergruppe, die faſt durchweg unter 16 Jahre
alt ſind, hat in der Stadt große Erregung hervorgerufen. Es
wäre bedauerlich, wenn das Weiterbeſtehen der Pfadfindergruppe
durch das Eingreifen der Beſatzungsbehörde unterbunden würde.

Sechſtes ſtädtiſches Sinfonie- Konzert
Stadttheater.

Durch die Aufführung des Prologs zu dem Chorwerk „Das
Gewiſſen“ von Carl Herforth, die das ſechſte ſtädtiſche Sinfonie-
konzert eröffnete, hat die Konzertgemeinde unſeres Stadttheaters
wieder erfahren, daß unter den Muſikern des Orcheſters auch
ſchöpferiſche Kräfte vorhanden ſind. Carl Herforth iſt in Halle
ſchon durch mehrere ſeiner Arbeiten bekannt geworden. Alle
zeugten ſie von dem erfreulichen Können und dem gediegenen
Wollen ihres Schöpfers. Der „Prolog“ macht von dieſer Regel
keine usnahme. Er verdiente eine künſtleriſche Darſtellung
mindeſtens ebenſo ſehr wie das Romantiſche Klavierkonzert“
von Joſeph Marx.

Allerdings ſteckt in dieſem Klavierkonzert Romantik, aber eine
von jener Art, von der man verſtehen kann, daß unſere Jüngſten
ſie überwinden wollen. Klanglich iſt das Werk außerordentlich
fein angelegt. Aber ſeine Gedanken ſind ziemlich flach und gleich
förmig; ſie plätſchern eigentlich in allen drei viel zu langen
Sätzen immer in demſelben Fahrwaſſer dahin. Was für eine
markloſe Kunſt! Jn der „Sjinfonie pathétfque“ von Peter Tſchai-
kowsky iſt auch nicht alles, was glänzt, reines Gold. Sie iſt aber
trotzdem die Tat eines echten Vollblutmuſikers. Jhren Vorzugs-
platz in den Konzerten der Vergangenheit hat ſie ja verloren,
ſeitdem nicht jeder Dirigent mehr an ihr ſeine Auslegungskunſt
u beweiſen für nötig hält. Geſtern ragte ihr Gehalt zu großerKöhe auf; um ſo S als Generalmuſikdirektor Er ich Band

ſeine ganze Geſchicklichkeit und lebhafteſtes Temperament dafür
einſetzte. Da ihm das Stadttheaterorcheſter mit beinahe tadel-
loſer Hingebung folgte, kam eine Wieergabe zuſtande, die un
gemein viel Feuer und hinreißende Kraft hatte. Das berühmte
Allegro molto vivace wurde zu einem Glanzſtück inſtrumen-
taber Technik ausgeſtaltet. Auch der ſinfoniſchen Dichtung Carl
Herforths, in der Margarete Fiege das Sopranſolo treff-
ſich ſang, und dem Klavierkonzert wurde eine Aufführung be
reitet, die y r beifallswürdig war, und demgemäß
auch von den Hörern aufgenommen wurde.

Rudolf Macudzinski, dem Anſchein nach ein blut-
junger Pianiſt, ſpielte das heillos ſchwere und dabei keineswegsonderlich dankbare Konzert ſeines Lehrers und Meiſters mit

roßartigem Wurf, verblüffender Fertigkeit und überlegener
r Sicherheit. Er bot damit eine des höchſten Lobes

W Leiſtung, die mit Recht mit ſtürmiſchem Jubel bedacht
wurde. Prof. W. Kaöüser.

Die Wiener Opernſängerinnen fordern höhere Gagen. Die
Wiener Staatsoper ſteht vor ſchweren Entſcheidungen. Lotte
Lehmann hat die Abſicht kundgegeben, die Stagtsoper zu ver

Behauptungen entſchieden in Abrede geſtellt wird.

Die Katholiken Tirols an die Katho-
liken der ganzen Welt

Jnnsbruck, s. Februar.
Der angekündigte Aufruf der katholiſchen OrganiſationenTirols an die Katholiken der ganzen Welt iſt nunmefr an ſämt-

liche katholiſchen Organiſationen in Oeſterreich und Deutſchland
hinausgegangen. Jn dieſem Aufruf heißt es u. a.:

„Ein einziger Wehſchrei hallt durch das ganze unglücklich-
Land, aber er darf nicht laut werden, denn ſchon drohen Kerker
und Ketten denen, die für das Heiligſte aller Rechte die Stimme
erheben wollen. Der Vater der Chriſtenheit hat im entrechteten
Südtirol den Religionsunterricht in der Mutterſprache gewähr-
leiſtet. Die Katholiken Oeſterreichs und Deutſchlands ſind am
nächſten und tiefſten mit betroffen durch dieſes unerhörte Unrecht,
das man an unſeren Stammesbrüdern begehen will. An ſie
wenden ſich in ihrer bitterſten Not die Katholiken. Nordtirol ſteht
als erſter auf zu flammendem Proteſt gegen das Unrecht, das
nicht nur euren Stammesbrüdern, ſondern der Kirche Gottes
ſelbſt angetan wird.“

Staatsanwalt Jacoby und Kutisker
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Ka. Berlin, 6. Februar.
Gegenüber den Meldungen, daß zwiſchen Staatsanwalt-

ſchaftsrat Dr. Jacoby J und dem verſtorbenen Jwan Kutisker
früher engere Beziehungen beſtanden haben, geben die Ver
teidiger Jacobys eine Erklärung ab, in der die Richtigkeit dieſer

Es wird ge-
ſagt, daß an der ganzen Geſchichte kein wahres Wort ſei. Staats-
anwalt Jacoby habe Kutisker nur einmal geſehen. Was das
Strafverfahren in der Lombard- Affäre Bergmann betrifft, ſo
wurde am geſtrigen Vormittag von dem Unterſuchungsrichter,
Landgerichtsrat Staeckel, zunächſt der Prokuriſt Kraatz ver
nommen, dann der verhaftete Ohnſtein. Daran ſchloſſen ſich Ver-
nehmungen von Bergmann und deſſen Ehefrau an. Zum Ab-
ſchluß der verantwortlichen Vernehmungen ſoll am Dienstag
Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Jacoby ausführlich vernommen wer
den. Hierbei wird ihm Gelegenheit geboten ſein, ſich gegenüber
den gegen ihn vorliegenden Belaſtungsmomenten zu verteidigen.
Jn dem von den Rechtsanwälten Dr. Pindar und Dr. Klee ein-
gereichten Haftentlaſſungsantrage wird im Gegenſatz zu den bis-
her vielfach erfolgten Meldungen betont, daß Staatsanwalt-
ſchaftsrat Dr. Jacoby jede Schuld beſtreite und niemals ein Ge-
ſtändnis abgelegt habe. Dr. Jacoby behauptet vielmehr nach wie
vor, im guten Glauben gehandelt zu haben, und keine Kenntnis
von irgendwelchen Schiebungen Bergmanns und ſeiner Mit-
ſchuldigen mit gefälſchten Lombardſcheinen gehabt zu haben.

laſſen, wenn ihr nach Ablauf ihres bisherigen Vertrages mit
Ende der laufenden Spielzeit nicht eine g. Erhöhung
ihrer 1700 Schilling pro Abend betragenden Bezüge zugeſtanden
wird. Bis jetzt hat nur Frau Feritza eine höhere Gage. Auch

Profeſſor Lorentz f

Der bekannte Phyſiker und Vorſitzende der Völkerbundkommiſſion

für geiſtige Zuſammenarbeit, Prof. Dr. H. A. Lorentz, iſt in
Haarlem nach mehrwöchiger Krankheit im 75. Lebensjahr ge-
ſtorben. Er hatte am 25. Januar auf dem Krankenbette unter
allgemeiner Teilnahme ſein 50jähriges Jubiläum als Profeſſor

der Naturwiſſenſchaften begehen können.

Roſette Anday, deren Vertrag gleichfalls abläuft, ſtellt er
höhte Forderungen und beabſichtigt, wenn dieſe nicht erfüllt
werden ſollten, ebenſo wie Lotte Lehmann nach Berlin zu gehen.
Maria Nemelh, der jüngſte weibliche Opernſtar, macht ihr
Verbleiben in Wien von der Erfüllung weiterer materieller Zu-
ſagen abhängig

Kurze politiſche Nachrchten
Die bayeriſche Regierung hat bei den ſüddeutſ

rungen einen Schritt zur Verhütung der Eiſenpreise
genommen.

Unter Vorſitz des Rei

Regie
ung vor.

räſidenten werden am heutigen
Dienstag Beratungen der R und der preußiſchen erüber Hilfsmaßnahmen für die Landwirtſchaft des hen
ſtattfinden.

7

OſtOberſchleſien iſt es zu neuen TerrorcktenDeut gekommen. gen
7

Der König von Schweden iſt zum Beſuch ſeiner kranken Ge,
mahlin in Rom eingetroffen.

7

Die rufſiſche Delegation für die Berliner
Wirtſchaftsverhandlungen hat Moskau verlaſſen.

7

Jm Belgrader Parlament kam es zu ſtürmiſchen Auseinander
ſetzungen zwiſchen Oppoſition und Regierungsparteien.

Die vierte Seſſion des engliſchen Parlaments wiheutigen Dienstag durch eine Thronrede eröffnet werden. wd a

x

Die Gerüchte über einen Umſturz in Liſſabon beruhen auf
einer Myſtiftkation einer franzöſiſchen Telegraphen-Agentur.

2

deutſchruſſiſchen

ſiſce g arg de iſi meldet, hat dieruſſi egation für die Berliner deutſchruſſiſchen Wiverhandlungen en verlaſſen. ſche reſchaft,

Der Senatsausſchuß der Vereinigten Staaten nahm ein,
ſtimmig die Eigentumsvorlage an.

x

Die Lage auf der Havannakonferenz hat ſich weiter verſchärft.
n

Der Senatsausſchuß der Vereinigten Staaten hat es ah,
gelehnt, die Kriegsächtung in die Verfaſſung aufzunehmen.

Heute morgen wurde ein direktes Kabel zwiſchen Paris undNew York in Betrieb genommen. Bisher en Wo leſe
graphiſchen Verbindungen Frankreichs mit der Neuen Welt über
die Kabel über England.

Jn London eingegangene Berichte aus China beſagen, daßTeile der 21. Armee das britiſche Konſulat in Nanking un ander

britiſche Gebäude beſetzten. Der britiſche n in Nanking hat
hierauf bei General Tſchiangkaiſchek Proteſt eingelegt.

Dereinsnachrichten
Deutſchnationale Volkspartei.

Heute, Dienstag, den 7. Februar, finden Verſammlungen
ſtatt in Trebnitz bei Könnern (zum „Gold. Löwen“), in Könnern
(„Gold. Ring“), in Mucrena („Fährhof“) und in Unterpeißen
(„Gold. Löwe“).

Donnerstag, den 9. Februar, abends 8 Uhr Verſammlung in
Gröbers (Paatz), in Gottenz (Jentzſch), in Döllnitz („Gold. Stern''.
Alle national geſinnten Einwohner der betreffenden Orte und derumliegenden Dörfer ſind zu den Verſammlungen herzlichſt ein

geladen.

Dienstag, den 14. Februar, abends 8 Uhr Jahreshauptver-
ſammlung im „Wintergarten“, Magdeburger Straße. Tages
ordnung: Jahresbericht, Kaſſenbericht, Satzungsänderung, Vortrag
des Reichstagsabg. Laverrenz „Die Bedeutung der kommenden
Wahlen“. Alle Mitglieder werden gebeten, beſtimmt zu erſcheinen,
Mitgliedskarte als Ausweis mitbringen.

Gruppe Mitte-Oſt und Mitte-Weſt. Freitag, den 10. Februar,
abends 8 Uhr Verſammlung im „St. Nikolaus“. Dr. Seeligmüller
ſpricht über „Ueberſinnliche Dinge“. Alle Parteifreunde ſind
herzlich eingeladen.

Gruppe Süd-Weſt. Freitag, den 10.
Zuſammenkunft im „Hofjäger“. Wir
Beſuch.

Frauenausſchuß. Wir beteiligen uns am Bogislav v. Selchow,
Abend heute 8 Uhr, Saalſchloß.

ebruar, nachm. 4 Uhr
itten um zahlreichen

Verein von Kriegern „2. September 1870“. Der nächſte
Kameradenabend findet erſt am 15. Februar ſtatt, baſondere
Einladungen dazu ergehen noch.

Reichsbund der Zivildienſtberechtigten. Das Beamtenorcheſter
veranſtaltet am Mittwoch abends 8 Uhr in der Saalſchloß
brauerei ein karnevaliſtiſches Konzert. Rege, Teilnahme er
wünſcht.

Der verlorene Sohn
Die Halleſche Spielſchar in der Moritzkirche.

Halles ſchönſtes Gotteshaus iſt die St. Mori tzkirche. Die
Gotik half hier einem ſtolgen, ſelbſtbewußten Bürgertum, einen
Bau zu ſchaffen, der bis in unſere Tage in dem Himmelanſtreben
ſeiner Pfeiler das Ewigkeitsſuchende der deutſchmittelalterlichen
Gedankenwelt verkörpert.

Es iſt merkwürdig, wie das ſtädtiſche Mittelalter wohl ingroßen Formen ihre Voeenwelt auszuwirken vermochte, wie ſie

aber im Kleinen verſagt, wenn ſie Geſtalten darzuſtellen verſu t.
Welch kraſſen Gegenſatz ſehen wir auch hier in St. Moritz bei
Betrachtung des herrlichen Hochaltars im ſtilvollen, um 1400
entſtandenen Chorraum: ein hölzernvergoldetes Rankenwerk um
gibt den Altarſchrein, triumphierend in ſeiner grandioſen Phan
kaſtik über die Härte, mit der eine Hand einſt die Heiligenfiguren
des Schreins ſchnitzte.

Dieſe augenfällige, ſeltſame Unausgeglichenheit zeigte auch
der „Verlorene Sohn Burkard Waldis', den die Halleſche
Spielſchar als Laienſpiel im etwa zeitgenöſſiſchen Chorraum
der Moritzkirche am Sonntag abend zur Aufführung brachte,
zeigte das Spiel der Darſteller ſelbſt. Hölzern bewegen
Geſtalten, Farbenwirkungen der Bekleidung verpönend. Schwer
fällig iſt die Sprache, derb dramatiſiert die Handlung nur ab
und zu blitzt es wie der Funke eines noch nach 400 Jahren unſterb
r Genies durch das Spiel. Laienſpieler werden es ſchwer
haben, ſich ganz und gar den erwachſenden Schwierigkeiten anzu
paſſen, zu überwinden. Nicht immer wird der verlorene So
einen Darſteller finden wie am Sonntag, der uns die Unau
t ſeiner Rolle als das Gegebene, Selbſtverſtändliche
hinzuſtellen vermag.

Künſtleriſches und kunſthiſtoriſches de ich mag
zu gleichen Teilen die vielen, vielen Zuſchauer des Laien piels in
weiten Kirchenſchiffe in ſeinem Banne gehalten n Schreitende
Geſtalten und flutendes Orgelſpiel im Rahmen ſpätgotiſcher Bau
meiſterſchaft werden in unſerer Erinnerung einen Zuſammen
klang bilden, den wir als Abglanz mittelalterlicher Myſtik werten

dürfen. no.Die Mitwirkenden in „Volpone“. Jn der am Mittwoh
im Stadttheater unter Spielleitung von Jntendan
Dietrich ſtattfindenden S m der Komöde
„Volpone“ von Stefan Zweig n n Jonſon ßw
in den uptrollen beſchäftigt die men Luiſe ins
Ortrud agner, und die rren Alfred Durra,
Günzel, Alfred Haller, Robert Jungk, Walter Raupach,
Tiedemann, Erich Alexander Winds, Emanuel vom W
Bühnenbild: Alfred Oppel. Es wird darauf hingewieſen, daß
Stück für Jugendliche nicht geeignet iſt.
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Handelsnachrichten
Südamerika als Abſatzmarkt

für Textilien
Von Dr. A. Niemeyer, Barmen

Die Länder Südamerikas verdienen nach wie vor die größte
ufmerkſamkeit der deutſchen TextilExportinduſtrie. Sind auch
hrend der Kriegszeit die vorhandenen Anſätze einer eigenen
dertilinduſtrie in verſchiedenen Ländern weiter entwickelt worden,
z befinden ſich doch dieſe Länder offenſichtlich noch in einem
rühſtadi um des wirtſchaftlichen Aufſchwungs.
de Induſtrialiſierung macht zwar dauernde Fortſchritte, aber die
Jusſichten, um durch unabläſſige Werbung neuen Bedarf zu
veden, ſind nach allen vorliegenden Berichten überſeeiſcher Kauf
Nte und Wirtſchaftsſtellen nicht geringer geworden. Allerdings
ferdert der Export nach Südamerika eine eingehende Kenntnis
er Närkte, der Handelsgepflogenheiten, die Einſtellung auf eine
großzügige Kreditpolitik, Vertrautheit mit den Liefernormen und
r allem Ausdauer. Es iſt etwas anderes, ob man etwa nach
en nordiſchen Staaten oder nach Latein-Amerika Beziehungen
enzuknüpfen und auszubauen gedenkt. Sprachkenntniſſe, Spaniſch
zw. für Braſilien Portugieſiſch, ſind bei direktem Verkehr mit
en Abnehmern nicht zu entbehren. Schon die Art der Export
afferte nach dieſen Ländern kann, wie dem Verfaſſer verſchiedent-
ich berichtet wurde, der Anfang, aber auch das frühzeitige Ende
einer Geſchäftsverbindung ſein.

Das zweifellos wichtigſte Land Südamerikas für den Export
en Textilwaren iſt immer noch Argentinien. Jn den erſten
eun Monaten des Jahres 1927 wurden für 21,3 Mill. Rm.
xutſche Textilien nach dort eingeführt, und zwar in erſter Linie
Laumwollgewebe (7,4 Mill. Rm.), dann aber auch Wollgewebe
43), Garne (3,7), Kleidung, Wäſche und ſonſtige Konfektion (2,8).
der Bedarf des Landes wird ſich infolge der fortſchreitenden wirt-
ſhaftlichen Durchdringung und der Stärkung der heute noch recht
mnſpruchsloſen Landbevölkerung von Jahr zu Jahr ſteigern. Heute
rird der geſamte Jahresabſatz an Textilien auf faſt 150 Mill. Rm.
geſchätzt. Die kapitalkräftige und bis zu einem halben Jahre
reditierende Konkurrenz der Vereinigten Staaten von Nord
amerika beſitzt hier für Baumwollgarne und gewebe ein gutes
Abſatzfeld. Japan iſt ſtark mit Seidenwaren vertreten. Der
Lualitätskonſum nimmt einen im Verhältnis zur Be-
völkerungszahl und ſchichtung des Landes ſehr breiten Raum
ein. An Modeartikeln, die auf Abſatz rechnen können, ſind Bänder
und Beſätze zu nennen, weiter Voile- und Popelineſtoffe,
Strümpfe, Taſchentücher, Kunſtſeidenerzeugniſſe, Krawattenſtoffe,
an Stapelwaren vor allem ungebleichte Baumwollwaren, ſchließ-
lich Futterſtoffe, baumwollene, halbwollene und halbſeidene
Kammgarnſtoffe. Deutſchland, das nach den Vereinigten Staaten
und England an dritter Stelle unter den Lieferanten Argentiniens
ſteht, wird im Textilexport vorausſichtlich noch größere Erfolge
erzielen können, wenn die Verfeinerungstendenzen in
Kleidung und Putz beachtet werden und eine langfriſtige
Kkreditierung möglich iſt.

Nach Argentinien iſt an zweiter Stelle Chile zu
nennen. Es folgt allerdings erſt in ſehr großem Abſtande. Der
Textilexport nach dieſem Lande der Weſtküſte Südamerikas belief
ſich von Januar bis September 1927 nur etwa auf ein Drittel
des argentiniſchen Abſatzes (7,8 Mill. Rm.). Davon entfielen
z Mill. Rm. auf Baumwollwaren, 2,6 auf Wollgewebe, 1,1 auf
Kleivung, Weſche uſw. und 0,7 auf Garne. Die ſchon jahrelang
anhaltende chileniſche Salpeterkriſe hat e eine wirtſchaftliche
Stagnation erzeugt, aus der ſich das Land nur langſam erheben
kann. Der Jmport wird zum erheblichen Teile von dem Welt
abſatz in jenem wichtigen Landeserzeugnis beſtimmt, das bekannt-
lich eine ſehr ſtarke Konkurrenz im künſtlichen Stickſtoff nenhat. Neuerdings ſcheint ſich eine Beſſerung der wirſſcha tlichen

Lage angebahnt zu haben, ſo daß Chile vorausſichtlich ein beſſerer

Markt wird. Die o r ſind natürlichauch hier ein ſchwieriges Kapitel. Die Vereinigten Staaten und
England überbieten ſich an Kulanz. Auch auf die Verpackung
ſollte mehr Gewicht gelegt werden, damit die dauernden Rügen
und Klagen der überſeeiſchen Empfänger unterbleiben. Auch hier
ein Streben nach Verbrauch von Qualitätswaren. Deutſchland iſt
nach dem Kriege als Lieferant von Webwaren ſtark ins Hinter-
treffen geraten und von anderen Ländern überflügelt worden.
vedruckte Baumwollwaren, Handtücher, Shirting, Kaſchmir ſind
u. a. als Einfuhrartikel zu nennen.

Braſilien, das größte Land des ſüd amerikaniſchen Kon
tinents, aber vorläufig nur in den Küſtenprovinzen und Fluß-
gebieten des Parang als Markt zu betrachten, reichte 1927 in der
Aufnahme deutſcher Textilwaren nahe an Chile heran. Es wurdenfür 6,9 Mill. Rm. aus Veutſchland eingetr davon 2,5 Mill. Rm.

Vaumwollgewebe, 1,6 Wollgewebe, 1,6 Garne, 0,8 Wäſche, Klei-
dung und ſonſtige Konfektion. Die braſilianiſche Textilinduſtrie,
die 1926 eine ſchwere durchzumachen hatte, iſt im Vorjahre
vor allem in billigeren Baumwollſtoffen S beſchäftigt geweſen.
Textilmaſchinen für die Baumwoll- und Verdelungsinduſtrie fin-
den bei entſprechender Konkurrenzfähigkeit in Preis und Zahlungs
bedingungen ihren Abſatz. Großzügigkeit wird auch bezüglich der
Zzahlungsbedingungen bei Textilwaren erwartet. Die Kondition:
90 Tage Tratte nach Eintreffen der Ware im Beſtimmungshafen,
wird gewöhnlich akzeptiert. Eine derartig langfriſtige Kredit-
gewährung erſcheint wegen der Rieſenentfernungen, die möglicher
weiſe noch vom Eingangshafen bis zum binnenländiſchen Be
ſtimmungsorte zurückzulegen ſind, notwendig. Das Riſiko iſt
naturgemäß nicht gering. Erſtklaſſige vertrauenswürdige Ver-
treter ſind deshalb unentbehrlich.

Zu den bedeutenderen Abſatzländern Südamerikas für
Textilien zählt noch Columbien, Jn der geſamtdeutſchen
Einfuhr überragte es 1927 Chile noch um einige Millionen Reichs
wark und folgte nach Argentinien und Braſilien an dritter Stelle.
De Aufnahme von Textilien betrug in den erſten neun Monaten
des Vorjahres 5,8 Mill. Rm (davon 1,9 Baumwoll, 1,5 Woll
gewebe, 1,4 Wäſche, Kleidung uſw., 0,2 Garne). Die wirtſchaft
liche Lage des Landes iſt im ſtark durch den Rückgang
der Kaffeepreiſe beeinträchtigt worden. Jm Jnnern wirken
Fransportſchwierigkeiten hemmend auf den Güterverkehr. Jm
Bezirk Bogota, der Hauptſtadt des Landes, nimmt die ein
beimiſche Textilinduſtrie bereits einen bedeutenderen Umfang an
und befriedigt den größten Teil des Bedarfs in Baumwoll, Woll
und Seidenwaren. Auch die Konfektion befindet ſich in auf-
ſtrebender Entwicklung. Eine Abſatzſteigerung wird ſich Kon
kurrenzfähigkeit in Preis und Ziel immer vorausgeſetzt vor
allem in Mode und Qualitätsartikeln für die ſtädtiſchen Diſtrikte
ermöglichen laſſen.

der Die übrigen Länder Südamerikas ſind heute für
der deutſchen Textilexport noch von geringerer Bedeutung, obwohl

Paraguay jetzt vielleicht noch ausgenommen bei eindring-
icher Werbung zum mindeſten die Aufnahmefähigkeit Columbiens

grreichen könnten. Die geſamtdeutſche Einfuhr nach Bolivien,
Eeuador, Paraguah, Peru, Urugugay und Vene-

erreichte mit 68,8 Mill. Rm. von Januar bis September
etwa zwei Drittel der braſilianiſchen Bezüge aus Deutſch

Sehr ſchwierig iſt Bolivien wegen der Transport und
e ehreſchwierigkeiten zu bearbeiten. Auch das Hinterland von
rn und Ecuador bietet ſolche Hinderniſſe. Trotzdem hat der

be Handel nach Ecuador und Peru eine Zungahme gegenüber
Se erfahren. Bei all den genannten Ländern wird von einer

eigerung des Qualitätsbedarfs berichtet, jedoch ſind die

billigeren Genres in guten Aufmachungen nicht zu ver
nachläſſigen.

Bolivien bezieht aus Deutſchland an Qualitätswaren vor
allem Tuche, Decken, Gardinen, Stickereien, Seidenwaren, Teppiche
uſw., an ſonſtigen Textilien Baumwollgarne, Baumwollſtoffe,
Wäſche, Poſamentierwaren. Die Ausſichten auf Abſatz von
Kleidung, Strickwaren, Wollwaren, Leinenartikeln, Beſätzen,
Bändern und Neuheiten ſind nicht ungünſtig. Die Einfuhr
Deutſchlands ſtand 1926 nach der der Vereinigten Staten und
Großbritanniens an dritter Stelle unter den Jmportländern.
Trotz einer nicht beſonders günſtigen Wirtſchaftslage des Landes
hat der Abſatz an Textilwaren zugenommen. Eine Kondition
unter 90 Tage Sichttratte wird kaum Ausſicht auf Erfolg haben.
Ecuador, ein heute noch wenig erſchloſſenes Land, iſt für
Deutſchlands Textilabſatz noch von recht geringer Bedeutung. Jn
der Geſamtwareneinfuhr ſtehen die deutſchen Lieferungen nach
denen der Vereinigten Staaten und Englands an dritter Stelle.
Das Land hat in den Nachkriegsjahren ſelbſt eine Textiinduſtrie
aufgebaut, doch hat infolge einer eingetretenen Verbrauchsſteige
rung und vor allem der Nachfrage nach beſſeren Stoffen die
Textileinfuhr nicht nachgelaſſen. Auch hier ſind Textilgattungen
wie in Bolivien unterzubringen. Jn Paraguah iſt, wie in
den meiſten Ländern Südamerikas, die Verkehrsmiſere ein großes
Hindernis für eine intenſive Bearbeitung des an ſich durch Klima
und Bodenverhältniſſe recht begünſtigten Landes. Deutſchlands
Geſamtausfuhr betrug in den erſten neun Monaten des Vorjahres
nur 1,9 Mill. Rm., iſt alſo trotz einer Steigerung gegenüber
dem Vorjahre recht geringfügig. Unter den Textilien ſind vor
allem Baumwollſtoffe und Wollartikel zu nennen. Jn der Textil
einfuhr ſteht England bei weitem an erſter Stelle, während
Deutſchland nach dem Vereinigten Staaten, Argentinien und
Jtalien erſt an fünfter Stelle folgt. Jedoch wird der Jmport von
baumwollenen Kurzwaren vor allem von Deutſchland beſtritten.
Auch für Seide und Kunſtſeide zeigt Paraguay einen nicht uner-
heblichen Bedarf, der jedoch in erſter Linie von Japan befriedigt
wird. Peru, das nördliche Nachbarland von Chile, iſt unter
den weniger bedeutenden Ländern Südamerikas inſofern von
großem Jntereſſe, als wir mit ihm in einem verhältnismäßig
regen aktiven Handelsverkehr ſtehen. Deutſchland hat auch hier
den dritten Platz unter den Einfuhrländern inne. Die Haupt-
einfuhrartikel Deutſchlands in der Textilbranche ſind Strümpfe,
Damentuche, Wollgarne, Poſamenten, Trikotſtoffe. Uruguah
unterhält mit Deutſchland unter den letztgenannten ſüdamerikani-
ſchen Ländern den intenſivſten Güteraustauſch, jedoch wurden die
deutſchen Lieferungen der drei erſten Vierteljahre 1927 (22,6 Mill.
Rm.) um faſt das Doppelte der Lieferungen aus Uruguahy über-
ſchritten. Auch hier ſteht Deutſchland in der Reihe der Einfuhr-
länder an dritter Stelle in der üblichen Reihenfolge: Vereinigte
Staaten, England, Deutſchland. Der größte Teil von Fertig-
waren wird importiert, ſo daß Textilien aller Art abgeſetzt wer
den können. Und ſchließlich Venezuela, das nördlichſte Land
Südamerikas. Die deutſchen Einfuhren nach dort haben im vori-
gen Jahre abgenommen (Januar bis September 1927 17,8 Mill.
Rm. gegenüber 20,8 im entſprechenden Zeitraum 1926). Unter
den Textilien ſind Baumwollwaren, Wollwaren, Seidenwaren,
Konfektion, Baumwollgarne, gemiſchte Textilwaren in erſter Linie
zu nennen.

Der ſüdamerikaniſche Markt ſteht, unter dem Geſichtswinkel
der engmaſchigen europäiſchen Verkehrswirtſchaft geſehen, heute
erſt im Anfangsſtadium der Entwicklung. Er iſt
ein Zukunftsland im wahren Sinne des Wortes Denn, von weni-
gen r er 7WWw Zentren abgeſehen, liegen die umfang-
reichſten Gebiete des Kontinents noch unerſchloſſen da. Die
deutſche TextilExportinduſtrie wird gut daran tun, die auf
ſtrebende Entwicklung der ſüdamerikaniſchen Staaten
aufmerkſam im Auge zu behalten, damit ſie von dem ſteigenden
Bedarf, der ſich zweifellos von Jahr zu Jahr einſtellen wird, auch
einen ſteigenden Anteil zu befriedigen haben wird.

Tagung der internationalen
Zuckerkommiſſion

Jn Berlin fand geſtern in den Räumen der Deutſchen
Zuckerbank die erſte konſtituierende Sitzung des Ständigen
Arbeitsausſchuſſes der Jnternationalen Zuckerkonferenz ſtatt. Jn
der Sitzung wurden die Satzungen des Arbeitsausſchuſſes durch-
beraten und angenommen, ſowie das weitere plonmäßige Vorgehen
feſtgelegt. An der Sitzung nahmen die Delegierten der tſchecho-
ſlowakiſchen, polniſchen, belgiſchen und deutſchen Zuckerinduſtrie
teil. Der „Berliner Lokalanzeiger“ erfährt hierzu noch, daß es in
Zukunft u. a. auch Aufgabe der Kommiſſion ſein werde, die
ſtatiſtiſche Bewegung der Zuckerpreiſe zu verfolgen und unter
Mitarbeit der Statiſtiker Licht und Dr. Mikuſch im Einver-
nehmen mit Kuba genaues ſtatiſtiſches Material für den Antrag
vorzubereiten, den Kuba der im Herbſt ſtattfindenden Konferenz
vorlegen wird. Bekanntlich ſoll auf dieſer Konferenz über einen
Vorſchlag abgeſtimmt werden, was mit den eventuellen Ueber-
ſchüſſen der Weltzuckerproduktion geſchehen ſoll.

r

Verhandlungen zwiſchen Zuckerrübenbauern und der Zucker-
induſtrie. Die erſten Beſprechungen zwiſchen der Organiſation
der Zuckerrübenbauern und den Zuckerinduſtriellen in der Tſchecho
ſlowakei über die Feſtſetzung der Rübenpreiſe für die Karipagne
1928,/29 haben in der Tſchechoſlowakei lediglich eine Verſtändigung
darüber gebracht, daß ſich beide Parteien um Jntervention an die
Regierung wenden. Die Rübenbauern erklärten ſich bereit, ent-
ſprechend dem Berliner Abkommen eine Einſchränkung der
Anbaufläche um 5 Prozent vorzunehmen.

Vereinigte Thüringiſche Salinen vorm. Glenckſche Salinen
A.-G., Erfurt. Der Geſchäftsgang in dem am 31. Dezember 1927
abgelaufenen Geſchäftsjahr war nicht ungünſtig. Die Ver-
kaufspreiſe ließen jedoch immer noch zu wünſchen übrig. Ob die
Wiederaufnahme der Dividendenzahlungen an die Stamm-
aktionäre erfolgen werde, könne heate noch nicht geſagt werden.

Vereinsbrauerei Greiz A.-G., Greiz. Die Brauerei hat im
Geſchäftsjahr 1926/27 einen Betriebsüberſchuß von 1017 789
(893 068) RM. und ſonſtige Eingänge in Höhe von 38 513 (31 174)
RM. zu verzeichnen. Handlungsunkoſten, Gehalt, Lohn, Pacht
und Fuhrweſen ſtellten ſich auf 560 953 (534 718) RM. und
Steuern, Verſicherungen und Zinſen betrugen 158 623 (119 578)
RM. Für Unterhalt der Gebäude, Maſchinen und Fäſſer wurden
70 153 (88 281) RM. verausgabt, ſo daß ſich nach Abſchreibungen
von 117 805 (83 652) RM. zuſammen mit dem Vortrag in Höhe
von 7156 RM. ein Reingewinn von 155 924 (104 840) RM.
ergibt, aus dem, wie bereits mitgeteilt, u. a. wieder 10 Proz.
Dividende verteilt und 5132 RM. vorgetragen werden ſollen.
Die höheren Preiſe für gute Gerſte und Malz, namentlich aber
r Hopfen ſowie wiederholte Lohnſteigerungen haben ebenfalls
azu beigetragen, den Rohgewinn zu beeinfluſſen. Auch die

Witterung der Hauptabſatzmonate war der Verſchrotung nicht
günſtig. Aus der Bilanz: Darlehen 149 368 (141 605) RM.,
Hypothekendarlehen 627 481 (551 959) RM., Beteiligung unver-
ändert 750 RM., Außenſtände 267 630 (203 236) RM., Wert-
papiere unverändert 3100 RM., Kaſſe 9950 (5777) RM., Vorräte
167 970 (375 190) RM., Vorratsaktien unverändert 100 000 RM.,
Wirtſchaftshypotheken 279 362 (67 388) RM., Akzepte 380 269
(704 789) RM., Kreditoren 427 245 (402 766) RM., Aufwertungs
ausgleich 184 615 (133 809) RM. Ueber die bisherige Ent-
wicklung des laufenden Geſchäftsjahres wird vom Vorſtand leider
nichts berichtet (o. H.-V. 22. Februar).

Eiſenbahntarife und Reparationslaſten
Während die betrieblichen und finanziellen Ergebniſſe der

Reichsbahn für das Jahr 1927 recht befriedigend waren, iſt der
Verlauf des Jahres 1928 ziemlich ungünſtig zu beurteilen. Mit
einer Steigerung des Verkehrs und daher auch mit höheren Ein
nahmen iſt nur in engen Grenzen zu rechnen; es zeigt ſich
immer deutlicher, daß die Produktion ſtärker und ſchneller fort
ſchreitet als der Güterverkehr, da infolge der Fortſchritte der
Technik (Erſparniſſe im Verbrauch gerade der Maſſengüter, Um-
ſtellung im Güterverbrauch uſw.) und infolge der zunehmenden
Zuſammenballung der Jnduſtrie an wenigen Punkten der Ver-
kehrsumfang dem Gütererzeugungsumfang nur bis zu einem ge
wiſſen Grade folgt. Andererſeits hat aber gerade für 1928 die
Reichsbahn erhebliche Mehrausgaben genannt ſeien
nür die 70 Millionen Mark mehr an Reparationsleiſtungen ſowie
die Steigerung der perſonellen Aufwendungen um 378 Millionen
Mark. Auch die Reichsbahn beurteilt für dieſes Jahr ihre Ent
wicklung ſehr peſſimiſtiſch; aus dieſem Grunde hat ſie bereits ihr
Beſchaffungsprogramm gekürzt; die beabſichtigte Einführung
neuer Ausnahmetarife (z. B. für die Ausfuhr) ſowie die Er-
mäßigung bereits beſtehender Ausnahmetarife (z. B. für Kohle)
iſt zurückgeſtellt worden. Es verlautet ſogar, daß bereits Vor
unterſuchungen für Tariferhöhungen im Gange ſeien, die in
einer Verwaltungsratsſitzung der Reichsbahn Ende dieſes Monats
zur Sprache kommen ſollen.

Nun könnte zweifellos der Status der Reichsbahn, die bisher
ihre Ausgaben faſt ausnahmslos aus den laufenden Einnahmen
beſtritten hat, verbeſſert werden dadurch, daß die bisher aus den
laufenden Einnahmen finanzierten Betriebsausgaben (namentlich
für bauliche Anlagen) auf dem Wege langfriſtiger An-
leihen bzw. durch Begebung der Reichsbahnvorzugsaktien ge-
deckt würden. Die Dinge liegen hier aber ſo, daß der Reichs
bahnkommiſſar Bedenken gegen die Ausgabe der Vorzugsaktien ge-
äußert hat und daß Auslandsanleihen wegen der Dawesver-
pflichtung der Reichsbahn namentlich wegen der Schuldver-
ſchreibungen) kaum Ausſicht auf Unterbringung haben. Aus
dieſem Grunde hat der Reparationsagent die Reichsbahn zur
Deckung ihrer Kapitalanſprüche auf den Jnlandsmarkt ver-
wieſen, obwohl er wiſſen ſollte, daß dieſer erſt recht nicht auf-
nahmefähig iſt. Unter dieſen Umſtänden ſind zur Zeit die Aus-
ſichten der Reichsbahn auf langfriſtige Kapitalbeſchaffung nicht
günſtig zu beurteilen.

An ſich kämen deshalb nur zwei Wege in Betracht: entweder
Erhöhung der Tarife oder Beſchneidung des Beſchaffungs-
programms. Beide Wege ſind für die deutſche Wirtſchaft undis-
kutierbar. Eine Erhöhung der Bahntarife würde an
geſichts der Tatſache, daß in jedem Produkt der Frachtenanteil
eine erhebliche Rolle ſpielt, den Selbſtkoſtenſtand der deutſchen
Wirtſchaft bis zur Konkurrenzunfähigkeit ſteigern; eine Ver
kürzung des Beſchaffungsprogramms würde des-
halb für alle Gewerbezweige die ſchwerſten Rückwirkungen haben,
weil die Reichsbahn einer der größten, wenn nicht gar der größte
Kunde der Wirtſchaft iſt. Es muß deshalb nach einem anderen
Weg geſucht werden. Dieſer iſt darin zu erblicken, daß die
Haftung der Reichsbahn aus dem Dawes-Plan
gemindert wird. Der Dawes-Plan ſieht mehrfache Siche-
rungen für den Reparationsdienſt vor; neben der Haftung desReiches und der Länder kommen noch in Betracht die ſehr weit

gehenden (unter Umſtänden ſogar Verkauf der Reichsbahn!) Auf
ſichts- und Eingriffsmöglichkeiten des Eiſenbahnkommiſſars, ſowie
die Sicherung auf hhypothekariſch eingetragene Schuldver-
ſchreibungen. Man ſollte meinen, daß die i des Reiches
und der Länder in Verbindung mit der Aufſichtsbefugnis des
Eiſenbahnkommiſſars ſo weitgehend ſeien, daß auf die Schuld-
verſchreibungen ganz oder teilweiſe verzichtet werden könnte. Ge
rade dieſe ſchließen aber die Reichsbahn vom Ausland völlig ab.
Es iſt deshalb darauf hinzuwirken, daß in Anbetracht der ver-
bleibenden genügenden Sicherheiten auf die Schuldver-
ſchreibungen inſoweit Verzicht geleiſtet wird, als dadurch die
Kapitalbeſchaffung der Reichsbahn erſchwert bzw. unmöglich
gemacht wird.

Die Jnduſtrieabſchlüſſe der AG. für Kohlenverwertung, Eſſen.
Wie der DHD. erfährt, umfaſſen die bisherigen Abſchlüſſe der
AG. für Kohleverwertung, Eſſen, mit Jnduſtriewerken Mengen
von 500--600 Mill. Kubikmetern Gas. Es handelt ſich bei dieſer
Summe um tatſächlich unterzeichnete Abſchlüſſe, wobei zu er-
warten ſteht, daß ſich der angegebene Bedarf noch erhöhen wird,
wenn die Ferngasverſorgung erſt einmal 3 hat. Auch
der Vertrag mit der J. G. Farbeninduſtrie AG., Abt. Lever
kuſen, iſt inzwiſchen, wie wir ſchon meldeten, unterzeichnet
worden. Die vorgeſehene Mindeſtmenge beträgt etwa 20 000
Kubikmeter pro Jahr.

Kaliinduſtrie A.-G., Kaſſel. Vorausſichtlich wieder 12 Prozent
Dividende. Jm vergangenen Jahre hat ſich der Rohgewinn der
Geſellſchaft nicht unbeträchtlich geſteigert. Nach Berliner Blätter-
meldungen iſt für das am 31. Dezember 1927 abgelaufene Ge-
ſchäftsjahr nach vorläufiger Schätzung trotzdem eine höhere
Dividende als im Vorjahre (12 Prozent) kaum zu erwarten,
da das Unternehmen durch den Ausbau der großen Miſchdünger-
fabriken in Rauxel und Sondershauſen ſtark in Anſpruch ge-nommen wird. Anfang Mai ſoll die Produktion in den Werten
aufgenommen werden. Die BVilanzſitzung des A.R. ſoll Mitte
Mai in Berlin ſtattfinden.

Eiſenbeton A.-G., vorm. Vetterlein u. Co., Leipzig. Das Ge
ſchäftsjahr 1927 hat einen r irurtrrr Verlauf genommen,
ſo daß mit einer höheren Dividende als für 1926 (6 Proz.)
gerechnet werden kann. Das Ausmaß der Dividendenſteigerung
laſſe ſich allerdings heute noch nicht angeben.

J. G. Farbeninduſtrie A.-G., Frankfurt a. M. Jn der letzten
Zeit tauchen aus dem Auslande Meldungen über Verhandlungen
der J. G. Farbeninduſtrie mit ausländiſchen hemie-
Konzernen auf. Wie der DHD. von zuſtändiger Seite er
ſährt, haben weder mit der Hungaria noch mit der Chinos, den
beiden ungariſchen Geſellſchaften, bis jetzt überhaupt Verhand-
lungen ſtattgefunden. Auch die an dieſe Meldungen geknä ten
Kombinationen über Kampfmaßnahmen des Abſatzzebietes auf
dem BSalkan ſeien frei erfunden und gegenſtands!os. Neuere
Meldungen über Beteiligung der J. G. Faryeninduſirie an den
Außiger Chemiſchen Werfen ſeien gleichfalls unbegründel. Be
kannrlich beſtehen mit dem Außiger Verein ſchon fur beſtimmte
Prohrkte zahlreiche Konventionen. Neue Verhandlungen ſind
aber nicht im Gange.

Polkswirtſchaftliche Literatur
Die Offene Handelsgeſellſchaft und die Stille Geſellſchaft. Jn

gemeinverſtändlicher Darſtellung von Dr. Georg Senftner.
6., neubearbeitete Auflage. 19.--21. Tauſend. Muthſche Ver-
lagsbuchhandlung, Stuttgart. Kartoniert 1,80 Rm. Das Buch
iſt jedem zu empfehlen, der ſich ohne großen Zeitaufwand über
dieſe beiden Geſellſchaftsformen informieren will. Es bietet zu
nächſt eine eingehende, klare Darſtellung aller geſetzlichen Be
ſtimmungen über die Offene Handelsgeſellſchaft. Das beigegebene
Formular eines fertigen Geſellſchaftsbertrages wird bei Abſchluß
derarteger Verträge, die bekanntlich in erſter Linie für die Rechte
und Pflichten der Geſellſchafter maßgebend ſind, gute Dienſte
leiſten. Jm Anhang iſt die Stille Geſellſchaft kurz, aber aus
reichend behandelt. Alle Kaufleute und Gewerbetreibende, be
ſonders die Teilhaber von Geſchäften, ſollten ſich das nützliche Buch
anſchaffen-



Halleſche Börſe
Lendenz leicht abgeſchwächt

Halle, 7. Februar. Am Bergwerksaktienmarkt verloren Preh-
itz 1 Prozent, Werſchen- Weißenfels 3 Prozent, Ammendorfer
Papierfabrik mußten bei einem Rückgang von 2 Prozent repar-
tiert werden. Wegelin u. Hübner und Halle Röhren lagen je
1 Prozent niedriger. An Sovezialwerten konnten Glauziger
Zucker 2 Prozent gewinnen. Jentzſch lagen 1 Prozent niedriger
im Angebot. Jntereſſe zeigte ſich wieder für Veſter, welche
125 Prozent gewannen, ohne daß Material angeboten wurde.
Halle Hettſtedter gewannen ebenfalls 2 Prozent.

7. 2. l 4. 2.
144. 6145. 25 G Glauuz. Zucker
141.25 141.25 Hafle Malz

93. 6 Hall. Masch.
94 b Hall. Röhr.- W.90. G Hildebr. Müblen

140. Moritz Jahr117. 6 Gebr. Jentzsch
210. 6 Kaiser Schmie deb
145. 0 Ky f. H. 1
178. 0 Gottér. Lindner

Schrapl. Kalk217. Sitadem. Alsleb.
Vestor147. 6

Usö. 6 Wegelin u. Hab.
939 0 Zeitzer Maseh.
26. 6 Zuck. R. Halle

202. 6 H. Hattst. E. A.17. 6 Engesnardt., Obl.
Jm Freiverkehr notierten: Bühring Portland Saale
Caeſar Loretz 8,875 G., Czarnowangz 25 G., Hanfimport

7

Wegelin K Hübner, Maſchinenfabräk und Eiſengießerei A.-G.,
Halle a. S. Entgegen den an der Börſe gehegten Erwartungen,
die Geſellſchaft werde möglicherweiſe für das am 81. Dezember
abgelaufene Geſchäftsjahr eine Erhöhung der vorjährigen Divi-
dende von 7 Prozent vornehmen, iſt nach Jnformationen von
Buchw. t r r c mit einer Di v a 5 ein etwa Vorjahrshöhe zu rechnen. tige chlüſſeſind jedoch noch nicht e worden. Khang tag ſind durch den

ürgzlich au ochenen mitteldeutſchen Metallarbeiterſtreik auch
die Werke der Geſellſchaft ſtillgelegt worden.

Leipziger Börfe

Piano Zimm.
Lpz. Spitzen
Lpa. Trico
Lpz. Wolle

mritz2 Steina
Lindner
Mansfedd
Meerane
Mittw. Baumw. F.
Mittw. Baumw. Web-
Nordd. Wolle

4. 2.

95. 6
1465. 6
156. 6
75. 66
93.
23. 6
73. d100. G
72. G
44.75 b

71.
88.50 6
64.

163.650

180.
78. G
70. 6

Adca
Hall. Bankv.
Gew. u. Hädlsdk.
Landkreditbk.

Ohromo Najork

Elitowerk
Etrold u. Kles]
Falkenstein
Faärd. Olauchau
Faradit
r.
Germania Chemn.
Glauz. Zucker
Zimmermann Halle
Halle Zucker
Hartmann Chemp.
Betzoer
Hohbbarger Quarz
Kirchner

Pittler
Presto
Rauchw. Walther
Riquet
Rositz. Zucker
Sachs. Werk
Schneider
Schönherr
Schuh u. Salzer
Sonderwann

Tittel u. Kr.
Tränkner
Wernsh.
Wotan
Zittau M. W.
Oelsnitz

Xorbisd. Zueker

F.umwo
Kamm

éeeeke e S

Diskontſenkung der Reichsbank anzuſehen ſei. Alle dieſe
Ueberlegungen vermochten aber der Mittagsbörſe keine Anregung
zu geben, weil andererſeits nach wie vor ein weitgehender Auf-
tragsmangel herrſchte und die Spekulation infolgedeſſen nur mit
größter Vorſicht Hauſſenengagements eingehen wollte. Es fanden
lediglich einige Deckungskäufe im Hinblick auf den bevorſtehenden
Medio ſtatt. Die Tendenz war daher gegenüber den letzten amt-
lichen Schlußkurſen freundlicher, die Stimmung aber im all
gemeinen zurückhaltend und abwartend. Der Satz für Tages-
geld ging auf 7—-8 und für Monatsgeld auf 7-—83 Prozentzurück. trenwechſel wurden underäntert mit 67 Prozent ge

nannt. Die Feſtſetzung der Reportgeldſätze für die Medio-
prolongation erfolgt übermorgen. Eine Veränderung (zuletzt
72-8 Prozent) erwartet man in Börſenkreiſen nicht. Jm
Deviſenverkehr ſchwächte ſich Madrid in London auf
28,69 ab, dagegen befeſtigte ſich Oslo gegen London auf 18,315
Kabel New York-- Berlin faſt unverändert 4,191724. Kabel New
York-- London kaum verändert 4,8719. London-- Berlin 20,42

Berliner Deviſen Kurſe.
Telegraphisehe Aoszahlaungen,
Deutsehland, Reichsb.-Diek 7
Buenos Aires 1 Papier-Peso

1 kan. Doll.
1 en1 türk. Pfund
1 Letr.
1 Dollar
1 Ailreis
1 Gold-Peso
100 Gulden
100 Drachmen

Be

6. 2.
Brief Geld1.793

B in
Dirkont

ca
eine

e

E S

e5.78

s
Rio de Janeiro
Uruguay
Amsterdam
Athen
Brüaesel
Danzig
Helsingfors
Italien
Jugoslawien
Kopenhagen
Lissabon
Oslo
Paris
Prag
Schweiz
Bulgarien
Spanien
Stockholm
Oesterreich abgest.
Budapest

e

es

E.

ehe

seheh

J

u100 Kronen
100 Escudos
100 Kronen
100 Franken
100 Kronen100 Franken
100 Le va
100 Pereten
100 Krone
100 Schilling100 Pengö

22

S

z

geh

do

o
8888

112.6
59.09
78.35

S

e

J

w

J

e

J

112.89
8.97
73.21

ea
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betreide und Produkte
Halle, 7. Februar. Der ſchwierige Abſatz am Weizenmarkt

hält an. Auch Roggen war nachgebend. Bei Braugerſte war die
Kaufluſt weiter gering, doch war auch das Angebot keineswegs
dringend. Futtergetreide wenig Umſatz. Futtermittel hatten
ruhiges Konſumgeſchäft.
Weizen(7334-75kg/hl)235 242
Roggen (68-79 kg/hl) 248—2654

Braugerste 275-—300Wintergerste
Futtergoerete 215-225 ruhig
Hafer 228 283 ruhigMais 210 stetigalles zu 1000 kg

Berlin 7. Februar 1928.
Für 1000 k 7. 2. 6Weizen, märk 225.0 228.0do. Murz
do. Mai
do. Juli 267.Roggen märk 228.0—-232.0
do. März 252. 50
do. Mai 259.60
do. juli 251.50Sommergerste 220.0--270.0

Wintergerste 2
Hafer, märk. 201.0--212.0

do. Mai 242.do. Juli

43-—45
18-—20

15*/ 15
15 r 16
16 16
iſi

ruhigruhig
ruhigruhig

ruhig

Viktoriaerbsen
Puttererbsen

ps

Weizenkleie, mgr. stetigRoggenkieie
Malzkeime
Trockensebnitzel

alles zu 100 kg
Für 100 kg

2. Weizenmehl
226--229 Roggenmehl
266.50 Weizenkleie
265. Roggenkleie
270. RBRaps. 1000 kg

229,0-—233.0 Leinsasat
2 Viktoriaerbsen

Speiseerbsen
Futtererbsen

220.0——270.0 Peluschken
Ackerbohnen

201—212 Wicken
225.75 Lupinen, blau
234.650 o. gelbgeradoella, neu

ruhig
gefragt

Magdeburg, T.
Zucker

Februar.

Magdeburg und

(Weiß zu cker.) Preis für We
zucker einſchließlich Sack und Verbrauchſteuer für 50 Kilogran,
brutto für netto ab Fabrikver'adeſtelle
bung bei Mengen von mindeſtens 200 Ztrn.
bei prompter Lieferung innerhalb 10 Tagen 27,

gramm

Gemahlene Meſz

S Febr
März 27,15, April 27,30, Mai 27,45, Juni 27,50. Tendenz: ru

Magdeburg, T.
inkl. Sack: Februar
14,55——14,46; Mai

Februar.
14,30--14,20;

14,60-—-14,55;

(Weißzucker.)
März 14,40--14,30;

Juni 14,65--14,60; Juli

hig

Termindrett

April

145
bis 1470; Auguſt 1485--1475, September 14,75-—1470; 140
bis 14,75; 14,80--14,75; 14,85--14,75. Tendenz: ruhig. t

Magdeburg, 7.
ohne Sack: a)

Februar.
Mitteldeutſchland:

(Rohzucker.) Per Neitozenine
Erſtprodukt, Baſt

88 Prozent Rendement prompt 17,30-—17,40; Nachprodukt, Vaſ
75 Prozent
88 Prozent
Rendement

Berliner Notierungen. Preise ab Lager ju Deutsehl

2 Or. H. Alumin. 7Floktrolyt-
kupfer 135.25Orig. BRütten-
Rohzink im fr.
Verkehr

Remelt. Platten-
Zink

W. od. Pr, 210

Bremer Terminnotierungen für Baumwolle vom 7. Februar:
von der Firma Schweinsber
Vereins für lerminhandel

Rendement
Rendement

Tendenz: ruhig.

b) Schleſien
Nachprodukt,

Erſtprodukt,
Baſis

Metalle

6 2.
135. 25

210

Reinnickel (98

Antimon (kg)
Silber in Barren

in Walzdraht
oder Plattf.

99 214bis 99

ca. 900 fein
kür 1 kg

Webſtoffe

Schröder, Halle).
in Baumwolle nordamerikanische

75 Prozent

and für 10 R

21

350 345—
95. 00 100.0 95.00—1000

77.75--78. 765 78 00

(MitgetenNotlerungen des en
Baumvwoſſ

Basis middlings nichis unter low middling nach den Bedingungen des Verein
Preis für ein englisches Pfund (Ib.) in Dollarcents netto Kasse:
6. 2. 1 Uhr: Januar 18.66 B., 18.59 G., Marz 18.70 B., 18.64 G. Mal 18.76 3,
18.72 G.. Juli 18.82 B., 18.71 G. Oktober 18.66 B. 18.61 G. Dez. 18 66 B. 18500
G. 2.
18.66 G.. Juli 18.
7. 2. Eröffnung:
19.01 B., 19.00

Schluss. Januar 18706. 18.60 G. März 18.74 B.
78 18.76 G. Oktober 18.70 B. 18.62 G. Dez. 18.70 18600,

Januar 19.08 B., 18.98 G.
Jüli 19.23 6. 19.21 G., Oktober 19.03 B., 18.95 G.,

März 19.03 B..

19.03 B., 18.98 G. Tendenz abgeschwächt.

Amerikanisehe Börsenberichte
Funkdienst

6. 2.

41 J
New Vork

7ä liches Geld
4. 2.
43,

London (Cable Trsf.) 4.87.19 4.87
(60 Tage)Paris (100 Fros.)

Brüssel (1000 Frcs.) 18.92
Rom (100 Lire)
Madrid (100 Peseta) 16.99
Bern (100 Fros.) 19.24
Amsterdam (100
Stockholm (100 Kr.

5.28. 75

4.82.94 4.82
3.92.87 6.92

13.92

Oslo (100 Kr.) 26.61
Kopenhagen 100 Kr.) 26.77
Prag (100 Kr.) 2.96Wien (100 Kr.) 14. 12
Budapest (100 Kr.) 17.50
Belgrad 1.Athen
apan
uenos Aires

Rio de Janeiro
Berlin

Silder, ausländisches 56.50 56.50
Kaffee, Sant. Nr. 4 loko 22.00 21.75

Ri 14.80
September
Dezember

Baum wolle, 1okoärz
Mai
u
August
September 17.
Oktober 17.45
November 17.42
Dezember 17.45

Baum wollzufuhren
Atl. u. Golfhäten 21 000

14.78

Talg, „Extra“, loko 9.
Baumwollsaatöl, loko 9.20

v aärz
MaiPetroleum in Cases

4 in Tanks
Stand white 1.

9

9.
16.
18

pennsylv. Rohöl 2.35-—2.80 2.65-20
Zoueker, Zentrif.

ärz

uli

r eptember
Kautsehuk, first, loko

smoked
Terpentin
Savannah-Terpentin
New Orleans Baum wolle,

loko
Weizen, Red- Winter

18.70 G. Mai 1876
18.89 0. Na

Dezemde

12

17.41

erinnen m
vegung, je

ſchen Ausdri
ertreten war
ſehmer, Krüt
m Schönen

den Ateli
Sehr erfri

des nunm
heiten der S

In Karl
ſche Perſönli

iel eingehend

Jeilen möglich
nd ſelten ſi

laſſen.
Elektr.-Kupfer, loko 14.27

14.271873S neue Ernte, loko 162.75 163.6
Hard- Winter loko 144.25 l46.

103.25 106.6

Mais loko Berl Rapskuchen
do. wggfr. Hbg Leinkuchendr. en Prehlitz A. 216.0-—219. o 215--217 Zinn, loko

Leipzig, 7. Febr. (Freiverkehr.) Hanſa Lloyd 58,
Kammgarn Silberſtr. 11026, Ley Arnſtadt Plantector Apag
28, Polack Gummi 95, Rieſaer Bank 135, Wolf Buckau 53, Zörbig
Bank 88. Tendenz: Uneinheitlich.

Berliner Börſe

Kartoffelnibe. 1 Zt Trockensehn.golbe. r 3.40 3.70 Soyaschrot
weibe, 1 Ztr. 2,89 3.10 Xartoffelflock. 24.00-—24. 60

Magdeburg, 7. Februar. Weizen 237——239, matt; Roggen
238--240, ruhig; Sommergerſte 255—-270, ſtetig; Wintergerſte
Hafer 224—-226, ſtetig; Mais 210-—212, feſt; Viktorigerbſen 400
bis 435, ruhig; (alles 1000 Kilogramm netto frei Magdeburg oderBerlin, 7. Februar.

Enttäuſchun
inoffigielle urſe
Tendenz an der
ſich auf die endgültigeinarsausſchuß des amerikaniſchen Senats, die neuerdings wieder

Verhandlungen über Aufhebung der Kapital-
er ſteuer und eine leichte Entſpannung der hieſigen Geld-
markklage. An den herrſchte die Meinung vor, daß die geſtrige

Privatdiskontnotiz

aufgenommenen

Ermäßigung r

ptbörſe rechnete.
nnahme

Der Börſenbeginn ſtellte inſofern eine
dar, als während des Vormittagsverkehrs ſehr feſte

enannt wurden und man mit einer günſtigen
Dieſe Erwartung ſtützte

der Freigabebill

als Vorläufer

3334, ruhig;
im Sack).

einer
Verlin, 7. Februar.

abfallende Qualität 1,45. Tendenz: feſt.

Butter
1. Oualität 1,738,

benachbarter Station bei Ladungen von 300 Zentnern).
mehl 34—35, ruhig; feinſtes über Notiz.

feinſtes über Notiz (100 Kilogramm
Weizenkleie 15,90——16,10, ſtetig; Roggenkleie 15,80——15,90,

ſtetig; (50 Kilogramm ab Verladeſtation).

2. Qualität 1,69,

Weizen-
Roggenmehl 32354 bis

einſchließlich

Blei,
Zink,
Risen,
Weiasblech
Bessemer Stahl
Schmalz pr. Western 11.55

Cohiecaqo
Weizen per März

Mai

Najs

9 u
v

Hafer

Roggen
v I

Sohmalz ärz

Mais, loko
Nehl, wheat clar 6.650-—6. 85 6.60

Getreide racht nach
England

n. d. Kontinent 7--10 sh

Schmalz per Mai
uli

1.9—-2.8 sh. 1.9
7-10

11.22* 114
11.47*, 1öf

Rippoen

Speck
Sehweipe, leichte

niedrigster Preis
höchster Preis
schwere. niedr. Preis

ai 10.77Juli 10.95 11.9
September

7.76
8.20
7.76

höchst. Preis 8.05

95 000 1400
225 000 46

Schweinern ſuhren
in Chicago
im Westen

Eigene Funkmeldung. Berliner Börse vom 7. Februar 1928.
bedeutet exkl. Dividenode.)

Ohne Gewähr für Hörfehler

Ablösung
Ablös
62 Rei

Di.

sschuld I
Noubesits

sanl. 1927
W. Anl. 23

Disch. Schutageb.
65 Anhalter Roggen
675 PDeutscher Zucker
105 Ldsechb. Roggen
57
105 Pr.

do. do.
Otr. Bd. 610

Preub., Kali
70 do.
05 Prov. Sachs. Id. G.

o.

Roggen

do.

Roggenrent. 1-11

Gold Rogg. 1.5

F do. 461-2do.a Thür. Kirehb. Rogg.
57 Zuokerkredit

11475 Oesterr. St. 14
do. Goldrte.
do.

Türk. Admin.
45 do.
49 do
1 Zolioblig. 1911

II

Turkenlose
4145 Ung. St. R. 13
487
42
45

Ung. St. R. 14
do.
do.

Goldrte.
Kronenr.

4147 Tehuantepeo
55 Tehuantepeo

BRaltimore
Oanada
FlekKtr.

Berliner

Ev.
Hochb. Zertif.

Bandelsges.
Commers Privat
Darmstaädter Nationa!
Heutseche

4o.
Bank
Debersee

Diekonto-Command.

Xronenr.

Dresdner Bank
Gothaer Grundered.
Halle Bankverein
Uildesheimer Bank
Mitt.
Oesterr. Orodit
Reichsbank

Creditbank

Wiener Bankverein

Acooumulator
Adler Portl.
Adler Opph.
Adlerhütte
Adlerwerkoe
Alezxanderw.
A. P. G.

do.
Alsen Portl.
Ammendorf
And. Koblen
Aschaffenbg. Bräu

Lit. B

Aschaffenbg. Zellst,
Atlaswerko
Augsb.-Nürnbp.

Bachwann
Baer Stein
Balcke Masch.
Bawag Meguin
Bamberg Kal.
Bamberg Mälz.
Baroper Walz
Basalt A. G.
Bautzner Tuch
Bayr. Collulose
Bayr. Motoren
do. Spiegel.

I. P. Bemberg
Bendix Holz
Berger Tiefb.
Bergmann E.
Berl. Gub. II
do. Holze.
do. Karler. I
do. Masch.
Berthold Mess.
Beton Movier
Borna Braunk.
Braunk. Brik.
Braunschw. Kohle

Jutedo.
Brown Boveri
Buderus Eis.
Busch t.
Busch Wapg.

Byk Gulden

Calmon Asb.
Caroline Br.
Oarton Loschw.
Charl. Wasser
Chem. Buckau

do. Heyden
do. Gelsenk.
do. Wke. Alb.

Chemno. Spinn.
Ohromo Naj.
Concordia chem.
Concord. Spinn.
Conti Caout.
Cröllw. Papier

Daimler
Dessauer Gas
Diseh. Atl. T.

t Erdöl

r

e e

8 S

25S ie O

a

Dt. Eisenhbäl.
Dippe Masceh.
Dompitzseh
Döring Lebr
Dortm. Aktien

o. Union
Dresdner Gard.
do. Leipz. Sehn.
Durkoppwerke

Dässeld. Maseh.
Dynamit Nobel

Egestorff Salz
Eilenbg. Kattun
Eintracht Br.
Eisenb. Verk.
Eisenmatthes
Elektra Dresd.
El. Lieferung
El. Licht Kraft
Engelhardt

Erdmannsdf.
Erfurt mech.
Eechweiler Bg.
Essener Stein
Excelstior Fahr.

Fahlberg ist
Faſkenst. Gard.
1. G. PFarbeninàä.
Feldmähble
Felten Guitle
Fraust, Zucker

108
136.6
122.0
268.7
209.0
122.7
130.2

Freund Masch.
Friedrichshall
Fröbeln Zucker

Gaggen Eisen
Gelsenk. Bg.
Germania
Ges. f. el. Unt.
Ghuz. Aucker
Goldechmidt
Görl. Waggon
Greppiner W.
Gruschw. Text.
Guanowerke

Hackethal Dr.
Halle Masch,
Hamb. el. W.
Hammersen
Hanorp. Maech.
Harbg. Eisen
Harb. Phöntz
Harkort Berg
Harpeber Bg.
Hartmann
Heine Co.
Held Franke
Hemmoor P.
Hirsch Kupk.
Höech Kisen
Hohenlohbe
HBolamann
Horchwerke

Humb. Maseh,
Rutschr. Porz.
L. Hutschenr.

Ise Berg
Jüdel Co.
Junghans

Kahbla Porz.
Kali Aschersl,
Karler. Masch.
Karstadt
Kirchner K Co.
Klöcknerw.
Kölo Neuess.
Kölner Gas
Kölsch-Fölzer
Königseb. Lag.
Körbisd. Zek.
Gebr. Körting
Körting Elek.
Kraft Thüringen
Kronprinz N.
Küuppersbuseh

K user
186.6

2.

Laurahütte
Leipz. Riebeck
Leipz. Immob,
Leipz. Landk.

do. Piano
Leonh. Braun,
Leopoldgrube
Lipäes Eis
Lindetröm
Lingel Schuh
Lingner WXke.
Ludw. löwe
O. Lorenz
Ludensch. M.

AMagdeb. Gas
do. Berg.

Magirus
Maonesm. Rohr
Mansfeld
Marie cons.
Masch. Kranbau
Masch. Baum

do. Buckau
do. Kappel

Mech. Linden
do. Sorau
do. Zittau

AMeltheu Tull
Merkur Wolle
Netallbank
Miag
Mimosa A. G.
Minimax
Mix Genest
Motor Deutz
Mülheim Bg.

Nat. Automob.
Neckarsulm
Niederl. Kohle
Nordä. Eis.

do. Steing.
do. Wolle

Oberbedark
Obersch. Koks
Orenstein
Ostwerke

Peters Union
Phönix Berg

do. Braunk.
124.0 Plauener Gard.
152.0
124.0

1 t

72

do. Spitzen
Pöge el.
Polypbon
Ponge Spinn.

Poppe- Wirth
Prestowerke
Preubengrube

Rauohwalter
Reichelbräu
Rhein. Braun

do. Elektr.
do. Stahl

Rh. W. Elekt.
do. Kalk
do. Spreng.

Riebeck Montan
J. D. Riedel
Rodädergrube
Rositzer Zucker
Racktorth Neht.
Rütgerswerke

Sachsenwerk
Sachs. Oub

do. Th. Ptl.
do. Waggon

Saladetfurt
Sangerh. M.
Sarotti
Saxonia Prtl.
Scheidemand,
Schering Chb.
Schles. Bg.

do. Cellul.
do. El. A
do. El. B
do. Leinen
do. Portl.
do. Textil

H. Schneider
Schubert Salzer
Schuckert El.
Schultheiß
Schultz jun.
Seidel- Naumann
Sieg. Solingen
Slemens Glas
Siemens Halske
Stadtbergh.
Stabfurt eh.
Stett. Cham.
Stock Co.
Stöhr Kamm.
Stoewer Näh.
Stolberg Zink
Stralsunä Sp.

Taok, Conrad
Tatelglas

Rathgeber WVgg.

Telefon Boerl,
Thale Eisen
Thörl Oel
Thur. Blei

do. Gas Leipz.
Leonh. Dietz

Trachenb. Zuck.
Transradio
Triptis A.-G.

Union chem.
Union Diehl
Union Gieberei

Varziner Pap.
Ver. ch. Charl.

do. Dt. Nieck.
do. Gothania
do. Jute B.
do. Märk. T.
do. Portland
do. Schuh
do. Stahlw.
do. Thür. Metal]

Vogel Telegr.
Vogtl. Aasch.
Vogtl. Spitzen

do. Tun
Voigt Häffner
Vorwärts

W anderer
Warstein Gr.
Wasser Gelsen
Wegelin Hüubner
Wersch. Weib
Wessel Porz.
Westeregeln
Westf. Draht

do. Kupfer
t

Wilke Dampkf,
Wissner NMet.
Witten Guß
Wittkopp Tief
Wolt Masch.
Wotanwerke
Wrede Malzerei
Wunderlich

Zeitz Masch,
Zellstoft Ver.

do. Wald

Dt. Ostafrlka
Neu Guinea
Otavi NMinen

rag, und ſo h
nen vollen
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Filmleinwand
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u mge

Meliz

27
ruhin pret

Wril

1475

1490

Zentner

t, Vaſ

Prozent

100 R6. z

21

34—
s

8.00—790

Mitgetei
es Bremer

3aumwol
es Vereins

J et
Dezemdbe

h

162.75 16860

44.25 l
103.25 106.6

35 6.60

1.9--2 h
sh. 7--10

11.22 114
11.479,
10.77 n

11 Uhr wurde in der Gr. Brunnenſtraße ein 18jähriger
von einem Fuhrwerk a
Junge trug Hautabſchürfungen am Kopf und am linken Bein

ing ein 5 iger Mann in ſeinerCent T 77 a

e Gr. Steinſtraße
drletzung davontr

entſtand in

gallo und Amgebung
Halle, 7. Februar.

geder Perſönlichkeit ihr Kleid!
Deutſche Modenſchau bei einer Taſſe Tee

en ſich die Veranſtaltungen der hieſigen Ortsgruppe desW Wuſche Frakenlleibang und Frauenkultur“ auch

m ſeit rer einer großen Beliebtheit, ſo hatte das Fet,
ramm, Rezitationen von Karla Meyer-Celle,
Nſellung der Verkaufsſtelle und Kleider
rführung doch einen beſonders großen Beſucherkreis
ſo daß lange vor Beginn der Veranſtaltung der Saal bis

ren letzten Platz beſetzt war. Die erſte Vorſitzende, Frau
a WVolff, eröffnete den Nachmittag mit einem kurzen
erhick über die Beſtrebungen des Vereins. Man wolle
ich Bevorzugung und Unterſtützung deutſcher
eriarbeit, Stoffe und ſonſtiger Erzeugniſſe
einheimiſche Induſtrie fördern und durch

affung deutſcher Modelle eine Mode für die be
re Art der deutſchen Frau geſtalten.
Daß der Verein dies letztere Ziel ſchon zum guten Teil er

4 zeigten die wundervollen Modelle der bekannten
itnberger Werkſtätten, die in geradezu vollendeter
inſcher Arbeit und bewundernswerter Ausnützung aller künſt
ſchen Möglichkeiten die Stoffart und Farbe bieten, Kleider
meinem Stil und Reiz hervorbringen, die wohl auch in den ver
nteſten Kreiſen des Auslandes volle Anerkennung finden

ten und ſo ſehr wohl deutſcher Mode eine Breſche ſchlagen
ten. Ganz beſonders vornehm wirkte z. B. ein dunkelrotes
mtkleid, gehoben durch den matten gelbgrauen Ton von Roh-
e das Geſellſchaftskleid „Eisjungfrau“, hellgrauer Samt mit
wem Chiffon, das Lenzkleid „Roſe“. Allerdings hatten dieſe
ichte aus Samt und Seide, trotz aller ſonſtigen Verſchieden

tigkeit mit Rivalen, den Pariſer und Wiener Toiletten,
die eine Gemeinſamkeit der ſehr hohen Preiſe.
Waren deshalb leider dieſe Kunſtwerke ſchließlich doch nur

nem kleinen Kreiſe wir ſo erfüllten die z. T. ebenfalls
ſchönen Gewänder halleſcher Kunſtgewerb-

rinnen mit ihren viel beſcheideneren Preiſen den Zweck der
vegung, jeder Frau eine individuelle Kleidung als künſtle
hen Ausdruck ihrer Perſönlichkeit zu ermöglichen, viel eher.
treten waren die Werkſtätten Wölfel, Wotſchke, Henze-Polten,
hmer, Krütgen, Dietze. Jn Erinnerung blieben uns von all
m Schönen zwei beſonders vornehme blaue Geſellſchaftskleider

den Ateliers Wehmer und Dietze.
Sehr erfreulich war zu ſehen, wie die Anregungen des Ver

des nunmehr auch ins Weite wirken, wie ſie ſich in den
heiten der Schneiderklaſſe und des Seminars der
ſalleſchen Gewerbe. ſchule ausſprechen. Jeder Perſön
zeit ihr Kleid war offenſichtlich der einheitliche Gedanke all
z entzückenden Gewänder für feſtliche und alltägliche Gelegen
iten; daß jedes Kleid von der Schülerin, die es für eigenen Be

rf geſchneidert hatte, ſagt vorgeführt werden konnte, war ein
rs glücklicher Zufall, der uns, ob einfach, ob geſchmückt,

s harmoniſche Geſtalten zeigte. Auch bei dieſen Arbeiten ſei
s beſonders wertvoll die ſtets materialgerechte Verwendung der

diegenen Stoffe erwähnt.
In Karla Meyer Kelle hatte der Verein eine dichte

ſche Perſönlichkeit gewonnen, deren ganz eigenartige Kunſt eine
el eingehendere Würdigung verdiente, als es hier in wenigen

eilen möglich iſt. Uns iſt es immer als ſehr bedenklich, oft banal
nd ſelten ſinnvoll erſchienen, wenn Dichter Gegenſtände

laſſen. Karla Meyer hatte es unternommen, z. B.
pnologe der Sticharten“ (Kreugſtich, Stilſtich uſw.) zu bringen,

poetiſcher Form über Handarbeitstechniken, Occhi, Perl-
iderei, petit point zu philoſophieren, und tat dies mit einem
ſeiſt, mit einer Gedankenfülle, die jede dieſer uns anſcheinend

wichtigem Vorwurf heraus entſtandenen Gedichtchen zu einemleinen Kunſtwerk machte. Reicher Beifall belohnte ihren Vor
rag, und ſo hat der Verein auch mit dieſer Veranſtaltung wieder

nen vollen Erfolg erzielt. Frieda Teltz.

Mady Chriſtians beſucht uns
Am Donnerstag, Freitag und Sonnabend

Am Donnerstag, dem 9. Februar, wird Halle wiederum einen
enen Gaſt begrüßen können: Mady Chriſtians, die gefeierte
nſtlerin, die Tauſende von der Bühne und Millionen von der

Filmleinwand her kennen, wird auf drei Tage unſerer Stadt
inen Beſuch abſtatten, um ſich dem großen Kreis ihrer Verehrer
ind Verehrerinnen zu zeigen. Jn dieſen Tagen läuft in beiden
T.Lichtſpielen der zweite Teil des MonumentalFilms
önigin Luiſe“, der in ganz Deutſchland einen außerordentlich

karken Erfolg errungen hat. Jn den Vorſtellungen wird ſich
Rady Chriſtians, die die Königin Luiſe verkörpert, im Film-
riginalkoſtüm dem Publikum vorſtellen. Es iſt ein glücklicher

Gedanke Direktor Künzels geweſen, uns die perſönliche Be
anntſchaft dieſer liebreizenden und vornehmen Darſtellerin zu
ermitteln.

c.

Vom eigenen Fuhrwerk überfahren
Schwerverletzt in die Klinik.

Geſtern mittag gegen 11.45 Uhr wurde in der Moltkeſtraße
n ö4jähriger Geſchirrführer von ſeinem eigenen mit

hlen beladenen Fuhrwerk überfahren. Der Ver-
glückte wurde in ſchwerverletztem Zuſtande nach der Univerſitäts

inik gebracht. Wie ſich der Unfall zugetragen hat, konnte bisher
nicht feſtgeſtellt werden, da ugen nicht vorhanden ſind und der
berunglückte infolge ſeiner ſchweren Verletzungen keine Angaben
über machen kann.

Verkehrsunfall eines Schülers. Geſtern vormittag gegen
üler

fahren und zu Boden geworfen. Der

Ein Radfahrer vom Auto angefahren. Geſtern früh gegen
8.45 Uhr wurde in der Halleſchen Straße in Ammendorf ein
Jadfahrer von einem Perſonenkraftwagen angefahren, wobei der

adfahrer Hautabſchürfungen im Geſicht, an der linken Hand
und am linken Bein davontrut g. Das Fahrrad wurde zer-rümmer

Am Fenſterkreuz erhängt. Geſtern früh gegen 9 Uhr be
Wohnung in Ammendorf

m er ſich am Fenſterkreuz erhängte. Der Grundzu der Tat dürfte in zerrütteter Ehe zu ſuchen ſein.

Schlägereien. Geſtern abend gegen 9 r entſtand an der
rtinsberg zwiſchen 2 Männern eine

lägerei, in deren Verlauf ein Beteiligter eine leichte Kopf
Der Verletzte wurde zurowerbandes der Canimiteweche zugeführt. Gegen 6. Uhr

a einem Lokal in der Leipziger Straße zwiſchen
ännern nach voraufgegangenem Wortwechſel eine Schlägerei

deren Verlauf ein Beteiligter durch einen Schlag mit einem
Stuhl eine ſtark blutende Wunde am Hinterkopf davontrug. Der

ur Anlegung eines Notverbandes nach der Unibracht. Ser andere Beteiligte erlitt bei der
i eine Verlehzung am rechten Auge.

Die erſte Zeugenvernehmung
des Bürgermeiſters Seydel

Wie ſich das Vertrauensverhältnis zwiſchen Magiſtrat und Stadtbank-
direktor entwickelte Bergers Vorſchriften und ſeine Vertrauensbrüche

Zu Beginn des heutigen 6. Verhandlungstages im Stadtbank
eeß betritt gleichzeitig mit dem Gerichtshof Bürgermeiſter
Seydel den Saal und nimmt auf der Zeugenbank Platz.
Hinter der Bank der Sachverſtändigen m wie geſtern ſchon
der Regierungspräſident aus r mit einemBegleiter. Das Erſcheinen des Bürgermeiſters hält das Publikum
von der erſten Minute an in ſtärkſter Spannung, die auf keine
r Probe geſtellt wird, da das Gericht ſofort mit der

eugenvernehmung Seydels beginnt.
Der geſtikulierende Regierungspräſident

Der Bürgermeiſter ſpricht an Hand von Notizen, deren Be
nutzung ihm der Vorſitzende geſtattet, eindringlich und auch über-
zeugend. Das ganze Werden der Stadtbank rollt noch einmal vor
uns ab, klar und ſyſtematiſch von einem alten Verwaltungs-praktiker dargelegt. Die Ausführungen Seydels pflegt ßer

r mit lebhaften Geſtikulationenund ausdrucksvollem Mienenſpiel zu begleiten eine etwas merk-
würdige Art und Weiſe für einen hohen Beamten, ſein Mißfallen
oder ſeine Ungläubigkeit zur Kenntnis der Oeffentlichkeit zu
bringen. Der Hauptangeklagte Berger ſcheint heute weſentlich
beſcheidener geworden zu ſein: er macht wie üblich viel Notizen
in dem oder jenem Fall, und wo er zur Aeußerung aufgefordert
worden iſt, dementiert er ſeine früheren Ausſagen ſelbſt, oder
Du ſie doch wenigſtens anders, unverfänglicher auszubeuten.

as tut auch not; denn an Hand ſo manchen Einzelfalles legt
der Bürgermeiſter zweifelloſe Unrichtigkeiten aus Bergers bis-
herigen Angaben dar.

Ganz ſtrikte Vorſchriften
Die Stadtbank, ſo ſchildert der Bürgermeiſter, wurde in der

Jnflation gegründet, wie das in vielen anderen Städten damals
getan wurde, um ſo ſtädtiſche Gelder durch raſche Umſatzmöglichkeit
vor Entwertung zu ſchützen. Die Eigenart ſolcher ſtädtiſchen
Banken beſtand nun darin, daß ſie im Gegenſatz zu privaten
Bankinſtituten durch Satzungen beſonders ſtark gebunden waren.
Dieſe Satzungen waren damals noch unentwickelt und gewiß nicht
vollkommen. Jmmerhin aber enthielten ſie doch für die wichtigſten
geſchäftlichen Angelegenheiten ganz ſtrikte Vorſchriften.
Eine weitere Eigenart dieſer Satzungen war die weitgehende
Selbſtändigkeit, die ſie dem Bankdirektor einräumten, erklärlich
dadurch, da dieſer doch den einzigen Fachmann in dem
großen Betriebe einer Kommune darſtellte, auch ſeinen Dezer-
nenten nicht ausgenommen. Für den Dezernenten gab es als
Sicherheit nur die Rebiſionsſtelle. Dieſe Selbſtändigkeit
des Direktors mußte um ſo größer werden, je mehr das Ver
trauen ſeiner Vorgeſetzten zu ihm wuchs.

Bergers Engagement
Bei der Gründung der Halleſchen Stadtbank waren erſte

Kräfte aus dem Bankgewerbe kaum zu erhalten, da die
Banken mitten in der Jnflation keine ihrer Koryphäen entbehren
wollten. Man war daher auf die Ausſchreibung der
Direktorſtelle angewieſen. Die erſte Ausſchreibung im
Jahre 1921 blieb gänzlich erfolglos, erſt auf die zweite
im nächſten Jahre liefen Meldungen ein. Unter drei Bewerbern
wählte man Berger aus, der neben einem recht guten Zeugnis als
einziger auch eine Tätigkeit bei einer öffentlichen Bank der
Girozentrale Brandenburg aufzuweiſen hatte. Und gerade auf
Grund der Brandenburger Zeit empfahl ihn ein da-
maliger Vorgeſetzter dringend.

Das vVertrauensverhältnis
Seine Hallenſer Tätigkeit begann Berger als Leiter der

Girokaſſe und dann erſt als Direktor der allmählich ſich ent-
wickelnden Stadtbank, zunächſt aber ſtets unter Aufſicht
des alten Sparkaſſendirektors. Gerade damals war
eine neue Satzung eingeführt, die vom Miniſterium als Muſter-
ſatzung für Bankbetätigung der Kommunen herausgegeben war.
Mit dieſer Muſterſatzung iſt Berger ohne jeden Zweifel bei ſeiner
Einweiſung durch den Sparkaſſendirektor bekannt gemacht worden.
Nach und nach entwickelte ſich zwiſchen Dezernat und Stadtbank-
direktor ein Vertrauensverhältnis, zu dem Bergers
ſicheres und gewandtes Auftreten, vor allem aber auch ſein
ſtändiges Betonen ſolider Geſchäftsgebarung
viel beitrug. Mißtrauen hätte ſehr ſchwer aufkommen können, da
Berger ſich nie etwas von mangelnder Erfahrung anmerken liefz.
Das ſo entſtehende Vertrauen wurde verſtärkt durch
Aeußerungen halleſcher Bankleute und dadurch, daß

Durch die Ballſäle
Jm Reiche der Geiſha.

Der Halliſche KanuKlub von 1920 verſteht Feſte zu
feiern. Die Räume der „Loge zu den 5 Türmen“ waren überfüllt,
als di Kapelle den erſten Geigenſtrich tat. Und die Stimmung
wuchs, wurde von Stunde zu Stunde immer ausgelaſſener. Es
war ein ſchöner Abend, der in das „Reich der Geiſha“ führte.
Der Saal war geſchmückt mit bunten und Blumen,
mit kleinen Lämpchen und Laternen, ganz wie in den h
Japans. Es gab ſehr hübſche „Geiſhas“, die luſtig das Tanzbein

und dieſes Feſt der Freude auskoſteten bis zur letzten
inute. Man ſah auch reizende Koſtüme, angefangen beim ein-

fachſten Kuli, bis hinauf zum Würdenträger. Die Stunden ver-
gingen wie im Fluge, ſie verflogen zu ſchnell und gerade deshalb
wird man ſie in der Erinnerung behalten.

Maskenball des Hockeyklubs.

Woran es daß die Säle der „Loge zu den 3 Degen“ beim
Maskenball des Hockeyklubs eine gähnende Leere aufwieſen, ſoll
hier nicht feſtgeſtellt werden, dafür war die Stimmung aber um
ſo größer und ſie hielt bis in die Morgenſtunden an. Es gab
viele Masken und ebenſo viele und ſchöne Maskenkoſtüme.
Die ſik war u und ſchuf jene ſtimmungsvollen
Stunden, die zu einem Maskenball gehören. Dieſer Ball war ein
Ereignis, denn man ſah viele Leute aus der guten, alten, halliſchen
Geſellſchaft. Der Saal war ſtimmungsvoll ausgeſchmückt, ſo daß
auch rein äußerlich der Rahmen zu dieſem Maskenball geſchaffen
war.

Koſtümfeſt des Kaufmänniſchen Vereins.
Natürlich kann man jetzt bei dieſem blau klaren Sonnen-

himmel in Halle keinen Schnee verlangen. Wenn darum
Mohammed nicht zum Berge kommt, kommt der Berg zu
Mohammed. Und wenn es draußen keinen Schnee gibt, beſtellt
man Heinzelmännchen in die „Saalſchloß- Brauerei und läßt
ſich welchen zaubern. Alſo beſchloß der Winterſport- Ausſchuß des
Kaufmänniſchen Vereins und tat wie der gute Beſuch desAbends erwies recht daran. Namhafte Künſtler ſorgten für
die nötige Winterſporthotel-RéunionStimmung: Karl Keßler,
Leipgig, bekannt gus dem Rundfunk, mit heiteren Conference-
Einfällen; Hugo Steinherr vom Leipziger Operetten- Theater
mit ſchmiſſigen Chanſons. Das Reich des Tanzes, ausſchließl
die heitere Seite, war vertreten durch eine ruſſiſche Tänzerin un
ihren Partner. Dann gab Gerdi Delvik noch luſtige bayeriſche
Lieder und Schnadahüpfeln zum beſten. Die beiden Kapellen

Ende 1924 e e einen Ruf der Girozentrale Magdeburg, ihr
Filialleiter in Halle zu werden, ablehnen konnte mit der Moti-
vierung, er wolle der Stadtbank keine Konkurrenz machen. Auch
der Jahresabſchluß von 1924 war recht gut. Dies Sicherheits-
gefühl des Bürgermeiſters hat bis zur erſten Reviſion angehalten.
Häufige Fragen, die durch Vorfälle in der Provinz veranlaßt
wurden, ob faule Kunden vorhanden ſeien, wurden dem
Bürgermeiſter gegenüber ſtets verneint, andererſeits aber einzelne
kleine Fehlgriffeſtets mitgeteilt.

„Ich ſchaffe die Sache bequem allein!“
Ernſte Hemmungen in der Perſonalbeſchaffung hat Berger

ſchon vor den Reviſionen nie gehabt. Das Angebot, ihm einen
zweiten Direktor an die Seite zu ſtellen, lehnte der Angeklagte
mit den Worten ab: „Jch ſchaffe die Sache bequem
allein Die Ueberlaſtung der Angeſtellten war im weſent-
lichen wohl erſt eine Folge der Reviſionen. Jm übrigen war es
üblich, daß Berger ſein Perſonal ſelbſt engagierte und
nur unter beſonderen Umſtänden die Vorſchläge vom Magiſtrat
abgelehnt wurden. Es ſtellt ſich hier heraus, daß die „Dame vom
Wohnungsamt“, die Berger aufgezwungen ſein ſollte, tatſächlich
von ihm ſelber engagiert war und dann wegen Un
er i zum Wohnungsamt abgeſchoben wurde. Als ſie auch
hier ſich als unbrauchbar erwies, wurde ſie Berger zurücküber-
wieſen, damit er, da er ſie ja engagiert hatte, ihr jetzt auch
kündigte. Es zeigt ſich an dieſem Beiſpiel deutlich, wie Bergerdie Dinge ſkrupellos auf den Kopf zu en imſtande iſt.

Die Kredit Ermächtigung
Jn einem Bericht Bergers hieß es wörtlich: „Der Sicher

ſtellung aller Kundenverpflichtungen wird nach Eintritt der Stabi
liſierung allergrößte Aufmerkſamkeit gewidmet.“ Das Gericht
zeigt ſtarkes Intereſſe für dieſe ſchriftliche Aeußerung Bergers,
Bürgermeiſter Seydel weiß aber zunächſt nur anzugeben, daß er
gelegentlich ſeines n v m dies Exzerpt ſich aus
irgendeinem Aktenſtück gemacht habe. Der Regierungspräſident
weiß dann ſchließlich mitzuteilen, daß der betreffende Akt ſich in
er bei der „Oberrechnungskammer“ befinde. Jm übrigen

eſtanden von jeher ſtrenge Bindungen für den Stadtbankdirektor,
keine Kredite ohne Kreditausſchuß zu bewilligen.

Jn kleinen Grenzen war dem mine vom Vorſtand

t Maßedas Recht eingeräumt, Kredite im
r o bewilligen, und 1925 erhielt auch Berger das

echt, bis zu 500 Mark unter Umſtänden ſelbſtändig zu kreditieren.
Eine Ermächtigung für Berger im weiteren Sinne iſt
arzt un aß unbedingt Auskünfte einzuholen
eien, iſt häu i in Vorſtandsſitzungen beſprochen worden, war

alſo Berger gut bekannt. Daß die Einholung der Genehmigungdes el es nicht immer ger ging iſt erklärlich, denn „eine
gewiſſe Schwerfälligkeit liegt in der Natur aller ſtädtiſchen Ein
richtungen begründet!“

Kredite ohme Genehmigung
Der Kreditausſchuß arbeitete zunächſt ohne Proto

kolle, es wurden nur kurze Aktenvermerke mit Unterſchriften
der Ausſchußmitglieder gemacht. Dieſe Aktenvermerke ſcheinen,
als die neuen Antragsformulare aufgeſtellt wurden, verloren
gegangen zu ſein. Der Kreditausſchuß war der Anſicht, daß
alles, was ihm von Berger in der Sitzung vom 3. Dezember 1924
vorgelegt worden iſt, der Wahrheit entſprochen habe, und daß das
alles geweſen iſt, was an Krediten von der Stadtbank bewilligt
worden war. Es trifft nicht zu, daß Berger noch während dieſerSitzung um nachlrägliche Bewilligang für ſolche
Kredite nachgekommen ſei, die er ohne vorherige Zuſtimmung, d. h.
alſo völlig ſelbſtändig, einigen Kunden gegeben hat.
Berger hat r Kredite ohne Genehmigung des
Kreditausſchuſſes erteilt. Als ſeinerzeit im Stadt
parlament eine Anfrage vorbereitet wurde, die ſich auf angebliche
Verluſte in der Stadtbank bezog, hat Bürgermeiſter Seydel mit
Berger ein Telephongeſpräch geführt. Jn dieſem
Telephongeſpräch hat aber Verger nicht, wie er behauptet, von
fünf Firmen geſprochen, bei denen die gegebenen Kredite ge
fährdet ſeien, ſondern nur von einer Firma, deren Kredit noch
aus der Jnflationszeit ſtamme, ſo daß in dieſem Fall mit der
Möglichkeit eines größeren Verluſtes nicht zu rechnen war. Eine
andere Unterredung, in der etwa von den angeblichen fünf
Firmen hätte die Rede ſein können, hat nicht ſtattgefunden.

Die Vernehmung des Bürgermeiſters wird fortgeſetzt.

a „umanand“, ſo daß bald von der triſten Montags
timmung, die wohl einige faſchingsbleiche Gäſte noch gefangen
hielt, nichts mehr übrig war. Die Queckſilberſäule der Faſchings-
laune näherte ſich zuſehends dem Gegenpol des Gefrierpunktes.
Man amüſierte ſich köſtlich, ſintemalen die Muſik überhaupt keine
Pauſen, ſondern nur mehr Cäſuren machte.

Frühlingsvorboten auf dem Wochenmarkqh. Als Zeichen
des nahenden Frühlings wird das Angebot in Topfpflanzen und
anderem Grün auf dem Wochenmarkte von Woche zu Woche
größer. Tulpen, Narziſſen, Primeln zum Preiſe von 0,60 bis
1 Mark je Topf uſw. boten ſich heute dem Beſchauer in reicher
Auswahl. Daneben fehlte es nicht an Veilchen (Sträußchen
25--30 Pfg.), Frühlingskätzchen (10--15 Pfg.) und Mimoſa
(20 Pfg.), ſowie anderen Vorboten des Frühlings. Der Ge
müſemarkt ſchien gegenüber der Farbenfreudigkeit an den
Blumenſtänden ziemlich öde, weil hier die Vorräte naturgemäß
immer mehr zu Ende gehen. Je gab es alle Kohlſorten,
Sellerie, Mohr und Kohlrüben uſw. zu den bekannten Preiſen
noch hinreichend zu kaufen. Zwiebeln hatten im Preiſe an-
gezogen und koſteten 25 Pfg. je Pfund. An Apfelſinen war
wieder eine reiche Auswahl; dag Stück wurde mit 5-—15
t auch 8 Stück mit 50 Pfg. verkauft, während für
1 Pfd. Mandarinen 45—-50 Pfg. verlangt wurden. Aepfel und
Birnen koſteten wieder das Pfund 20—35 Pfg.; Kartoffeln
ſtanden ebenfalls wie bisher mit 55—65 Pfg. für 10 Pfund aus-
gezeichnet. Der Butterpreis ſchien wieder etwas gefallen zu
ſein, denn an den meiſten Ständen wurde Bauernbutter das
Stück mit 90 Pfg., Tafelbutter mit 1,10 Mark verkauft, wohin
gegen ein Ei 16—-17 Pfg. kvoſtete.

Wetterbericht
Wettervorherſage für Mittwoch: Größtenteils bewölkt, nur

unbedeutende Nioderſchläge, Tagestemperaturen über Null.

Druck und Verlag von Otto Thiele.

Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.
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den Provinzteil: Dr. Rudolf Schroth Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten:
ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriftleitung
12—1 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Scqhrift-
zeitung: Berlin W 61, Blücherſtraße 12 Leitung Alfred W. Kames.
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Der Rekordeinbrecher mit 296 Jahren Zuchthaus

„Tag und Nacht verhaftet“ Er will jetzt endlich in Ruhe ſeine 15 Jahre abſitzen

Berlin, 7. Februar.
Seit dem Jahre 1923 wandert der Artiſt Wilhelm Buch-

mann von Gericht zu Gericht, um wegen ſeiner kaum zählbaren
Einbrüche abgeurteilt zu werden. Heute wurde er aus dem Zucht,
haus in Gollnow wieder dem Großen Schöffengericht vorgeführt,
um nun endlich ſeine letzte Straftat auszugleichen. Er be
hauptete, daß er bereits an Einzelſtrafen 296 Jahre Zucht
haus zudiktiert bekommen habe. Landger: htsdirektor Mar-
card meinte allerdings, daß Buchmann etwas zu viel gerechnet
habe „aber auf hundert Jahre mehr oder weniger kommt es bei
Ihnen ja nicht mehr an; Sie haben ſchon Jhre Geſamtſtrafe
von 15 Jahren Zuchthaus erhalten und brauchen mehr nicht zu
verbüßen. Der Ruhm als Rekordmann des Einbruchs
bleibt Jhnen auf alle Fälle.“

Jn dem vorliegenden Fall handelte es ſich um einen Ein
bruch in eine Villa in der Tiergartenſt atze, der für
das Vorgehen dieſes Meiſtereinbrechers, der einen Wald, Spang,
Kaßner, Bernotat und andere berühmte Einbrecher weit in den
Schatten ſtellt, charakteriſtiſch iſt. Nach ſeiner Schilderung hatte
er im Vorbeigehen den Eindruck gewonnen, daß in der Villa
„etwas zu machen“ ſei. Kurz entſchloſſen, klingelte er an
der Tür; dieſe wurde aber nur mit einer Sicherheitskette ge-
öffnet. Er ſtellte ſich als ein Graf Herbert v. Witt vor,
der die gnädige Frau wegen eines Weinangebotes ſprechen ſolle.
Die Dame an der Tür mußte aber wohl eißtrauen geſchöpft
haben, denn ſie rief hinter ſich: „Harro, Nero, kuſch. Johann,
halten Sie die Hunde zurück.“w „Jch merkte,“ ſo erzählte Buchmann weiter, natürlich gleich,
daß keine Hunde da waren, ſah aber ein, daß dor: nichts auszu-

Hein ſchildert ſeine Flucht
An der Polizei vorbei über die Gleiſe.

(Telegrapbiſche Meldung.)
Koburg, 7. Februar.

Der im hieſigen Landgerichtsgefängnis inhaftierte Mörder
Hein hat jetzt während der Vernehmung die Frage beant-

e. Se S c S(Der Mörder kurz vor ſeinem Abtransport mit dem Auto.)

wortet, wie er aus Phauenentkommen iſt. Er hat nach
der Plauener Tat den Weg zu Fuß bis nach NeumarktWirs-
berg, einem Kurort im Fichtelgebirge, unternommen. Dort hat
er am Mittwoch eine Fahrkarte nach Koburg gelöſt, dieſe
jedoch nicht voll ausgenutzt, ſondern iſt, nachdem er die den Bahn-
hof bewachenden Polizeileute geſehen hatte, in Lichtenfels
ausgeſtiegen. Es gelang ihm, obgleich auch dieſer Bahnhof ſtark
von Polizeimannſchaften beſetzt war, un bemerkt über die
Gleiſe zu entkommen und in den Banzer Wald zu
flüchten, wo er die Nacht zum Donnerstag zugebracht hat. Am
Donnerstag vormittag fand dann der Zuſammenſtoß mit dem
Gendarmen Scheler in Unterſiemau ſtatt.

Soweit bis jetzt feſtſteht, findet die Verhandlung wegen der
in Unterſiemau verübten Mordtat vor dem Schwurgericht in
Koburg ſtatt.

Vom Ball in den Tod
Doppelſelbſtmordtragödie in Augsburg.

Telegraphiſche Meld ang.)
Augsburg, 7. Februar.

Der 28 Jahre alte Bäckergehilfe Auguſt Locher und ſeine
Geliebte, die noch nicht 17 Jahre alte Agnes Schopf, beſuchten
den Ball eines Arbeiter-Sängervereins. Sie tanzten ununter-
brochen bis 4 Uhr morgens und begaben ſich dann in die Wohnung
des Locher, wo ſie ſich in der Küche mit Leuchtgas ver
gifte ten. Beide gingen in den Tod, weil Locher ſich von der
Geliebten nicht trennen wollte und in 14 Tagen ein vermögendes
älteres Mädchen aus einem Vorort heiraten ſollte.

Beim Skiſprung geköpft
Durch einen geſpannten Draht.

Telegraphiſche Meldung.)
Kopenhagen, 7. Februar.

Jn Rhukan in Norwegen ſollte am Sonntag, wie alljähr-
lich, das Skirennen der Eiſenbahnangeſtellten ſtattfinden. Um
zu verhindern, daß der Sprunghügel vorher benutzt wurde, hatte
man am Tage vorher am Fuß des Berges in etwa einem Meter
Höhe, einen Draht geſpannt. Einer der Läufer wollte trotzdem
den Hügel vorher benutzen. Er glaubte, ohne den Draht zu be-
rühren, ſeinen Sprung ausführen zu können. Das gelang ihm
aber nicht. Regelrecht geköpft, wurde er am Fuß des Berges
aufgefunden.

Mitternachtsſpuk auf dem Friedhof
Tolle Auswirkungen des Aberglaubens.

Telegraphiſche Meidung.
Budapeſt, 7. Februar.

Vor kurzem ſtarb in der Gemeinde Sarfalva in Sieben-
bürgen der kleine Sohn des Bauern Aron Curtegn. Wie
gewöhnlich wurde nach dem Begräbnis der Totenſchmaus
abgehalten. Am nächſten Tage fand man den Schwiegervater
Curteans tot in ſeinem Bett auf, und im Stall war eine Kuh
krepiert. Der Alte wurde ordnungsmäßig begraben, und
dann fand wieder ein Totenſchmaus ſtatt. Am nächſten Tage
ſtarb auch der Bauer Aron Curtean.

Zu ſeinem Totenſchmaus hatte ſich kein Gaſt mehr ein
gefunden. Jn der Gemeinde aber entſtand eine Panik. Man
befürchtete, nun auch der letzte Angehörige der Familie Cur
tean, ein 12jähriger Knabe, ſterben müſſe. Eine alte Frau be
hauptete, die Urſache der Kataſtrophe ſei darin zu ſuchen, daß
das vexſtorbene Kind in ſeinem Sarge ſchlecht liege. Man
müſſe es „zurecht legen!“ So zogen denn die Dorfbewohner infinſterer Nacht mit Spaten und Schaufeln verſehen zum Fried-

„Grüne

baldovern ſei. Gleichzeitig aber dachte ich mir, daß in der Villa
etwas zu holen ſein müſſe. Jch wartete, bis es dunkel wurde,
kletterte dann an der Nebenvilla am Spalier hoch und warf von
dort einen Draht zur Brandſtange der anderen Villa. Nachdem
der Draht befeſtigt war, rutſchte ich an ihm hinüber und ſtieg
ein. Jch fand die ganze Villa voll von Alarmvor-
richtungen die ich erſt ſorgfältig abſchneiden mußte. Dann
kam ich in ein Zimmer, in dem alte Möbel waren. Da ſtand
auch ein alter ganz verſtaubter Sekretär, den ich öffnete, Als ich
eine Schraube bearbeitete, öffnete ſich ein Geheimfach, und in
dieſem waren vergilbte Papiere und eine Kaſſette,
in der ſich zehn Perlenketten und drei Halsbänder aus Platin
befanden.“

Der Einbrecher machte außerdem noch eine reiche Beute an
Silberbeſtecken, die er in mehreren Ruckſäcken fortſchaffte. Rechts
anwalt The mal fragte Buchmann, ob er ſich nicht einer Reihe
von Einbrüchen beſchuldigt habe, die er gar nicht begangen hätte.
Angeklagter Buchmann: „Da wäre ich ja ſchön dumm, denken
Sie, daß 15 Jahre Zuchthaus ein Pappenſtil ſind? Jch habe bis-
her keinen Komplizen angegeben und es bei Krubh und Rut-
kowski nur getan, weil ich wußte, daß bei ihnen doch die Sache
herauskommt. Da wollte ich endlich aufräumen. 25 Jahre ſaß
ich auf dem Präſidium und wurde Tag und Nacht wegen neuer
a verhaftet. Jetzt habe ich meine Höchſtſtrafe von 15 Jahren

uchthaus und will nun endlich meine Ruhe im Zuchthaus
haben.“ Gegen Buchmann wurde ſchließlich das Verfahren auf

en Strafe als
n.

Grund des S 154 eingeſtellt, da er zu einer
15 Jahren Zuchthaus nicht verurteilt werden

hof, öffneten den Sarg des Kindes und legten die Leiche „zu
recht. Dann ſchaufelte man das Grab wieder zu.

Die Stagotsanwaltſchaft erhob Anklage wegen
g. vie W über die vor dem Gericht in Deva ver
e wurde. Das Gericht verurteilte die er zu
eineren Freiheits, und Geldſtrafen, gewährte ihnen r Be

währungsfriſt.
Glänzender Abſchluß der „Grünen

Woche“
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 7. Februar.

roße landwirtſchaftliche und Meſſeoche in Berlin 1928“ in den Ausſtellungshallen
am Haiſerdamm iſt nunmehr geſchloſſen worden, nachdem der
Sonnabend und Sonntag der Schau noch einmal einen Beſuch
von über 40000 Perſonen gebracht hatte. Unter den Sonn
tagsbeſuchern befanden ſich auch viele Fremde, die mit den vier
Sonderzügen „Je der einmal in Berlin“ aus Magde-
burg, Deſſau, Aſchersleben und Hamburg gekommen waren.

Jacobys Rolle im Kutisker-Prozefß
Der Juſtizminiſter ordnet eine dringende Unterſuchung an.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 7. Februar.

Mit Rückſicht auf die von der Oeffentlichkeit erhobenen Be
regung daß Staatsanwaltſchaftsrat Walter Jacoby I
ich auch während des Verfahrens gegen Kutisker verſchiedener

Pflichtwidrigkeiten ſchuldig gemacht ſt hat der
Juſtizminiſter jetzt eine dringende Unterſuchung der

Fälle angeordnet. Oberſtaatsanwalt Bin der wurde
beauftragt, durch Zeugenvernehmungen und durch Nachprüfung
der Akten die fraglichen Vorfälle zu klären.

Da Kutisker tot iſt, werden wohl ſeine Rechts vertreter
über ſeine Rolle in dieſer Angelegenheit und über ſeine angeb-
lichen Verbindungen mit Jacoby auszuſagen haben. Ebenſo
a auch die Anwälte der Gegenparteien vernommen
werden.

Deutſche Miſſionare entführt
Vier deutſche Prieſter und vier Nonnen verſchleppt.

Paris, 7. Februar.
Wie „Chikago Tribune“ aus Peking meldet, werdew in

der Kriegszone im Weſten der Provinz Schantung vier
deutſche Prieſter und vier deutſche Nonnen von
räuberiſchen chineſiſchen Soldaten gefangengehalten. Sie ſeien
aus einer amerikaniſchen Miſſion. 16 Meilen ſüdlich von Tun g-
ſchang, wohin ſie ſich geflüchtet hatten, entführt worden,
wobei ein Prieſter getötet und mehrere Mitglieder der Miſſion
verletzt worden ſeien. Die Räuber fordern 60 000 Dollar Löſegeld.

Eine weitere Meldung ſagt, daß chineſiſche Truppen
vergeblich verſucht haben, die Gefangenen zu befreien. Als die
Truppen zum Angrif ſchritten, ſtellten die Banditen die Deut
ſchen vor ſich auf. Während des Kampfes ſtarb, wie ge
meldet wird, eine Nonne vor Aufregung. Ein Deutſcher
wurde verwundet.

90 000 däniſche Kronen geſtohlen
Telegraphiſche Meldung.)

Kopenhagen, 7. Februar.
Vor etwa einem Monat veröffentlichte der ehemalige däniſche

Juſtizminiſter Steincke einen offenen Brief, in dem er den
ſehr bekannten und noch bis zum Herbſt vorigen Jahres mit
vielen Aemtern bekleideten Geſchäftsmann Nantrup be-
ſchuldigte, Betrügereien großen Stils verübt zu
haben. Da die Geſchädigten unter den nächſten Freunden und
Verwandten Nantrups zu ſuchen waren und die veruntreute
Summe zum Teil erſetzt wurde, kam es zu keiner gerichtlichen
Verhandlung des Falles. Nunmehr iſt Nantrup auf eine Anzeige
von unbekannter Seite hin wegen Diebſtahls verhaf-
tet worden. Er hat bereits zugeſtanden, Aktien und Obli-
gationen im Geſamtwert von etwa 90 000 Kronen aus dem Geld-
ſchrank eines Mitdirektors entwendet und zu ſeinen
Gunſten beliehen zu haben. Die Verhaftung erregt hier
ungeheures Aufſehen.

Den eigenen Sohn ermordet
Telegraphiſche Meſoung.)

Budapeſt, 7. Februar.
In einer Gemeinde bei Oedenburg wurde ein Land

wirt verhaftet, weil er ſeinen Sohn im Streiterſchlagen
hatte. Der Sohn wurde erhängt aufgefunden. Der Vater
leugnete die Tat. Es wurde aber nachgewieſen, daß der Sohn
nicht Selbſtmord verübt hat, ſondern, daß der Vater die Leiche
nachher aufgehängt hat, um ſich ein Alibi zu verſchaffen.

Anſchlag auf den Lehrer
Die Rache eines Schülers.

Telegraphiſche Meldung)
Wien, 7. Februar.Der Realſchulprofeſſor Dr. Mager hat dieſer Tage einen

angeblichen Radioapparat ins Haus geſandt erhalten, der
fich bei näherer Beſichtigung als eine Höllenmaſchine, ent
haltend ein Kilogramm Schießpulver und zwei elektriſche Taſchen
lampenbatterien entpuppte. Es handelt ſich um den Anſchlag
eines Schülers, der ſich an dem Profeſſor wegen einer
ſchlechten Note rächen wollte.

Die

Curnen Spiel und Sport

Kurt E. Hehrens
Der deutſche Schwimmſport hat am Sonntag ein

ſchweren Verluſt erlitten, einen Verluſt, der gerade vor
kommenden Amſterdamer Olympiade ſo recht empfunden di
Während der großen internationalen Wettkämpfe im Verß
Luna-Park erlitt der verdienſtvolle ſportliche Leiter des Schwim
klubs „Hellas“Magdeburg, Kurt E. Behrens, gerade ind
Augenblick einen Herzſchlag, wo ſeine kampferpyg
Mannſchaft einen Sieg in der Lagenſtaffel errang. Am Sonn
iſt dann Behrens verſchieden.

7

iſt die Geſchichte des deutſch
Entwicklun

Mit Kurt E. Behrens
Schwimmſportes und ganz beſonders die

Als ſeinerzeit dieſer Klub gegründet wurde, war Behrens
ein ganz junger Mann, aber trotzdem man die ſporthe
Geſchicke in ſeine Hand. Und die Magdeburger haben dies n
S bereuen brauchen, errangen ſie doch in der verganger

iſon ihren 3000. erſten Sieg, und dies iſt in erſter d
mit ein Verdienſt des ſportlichen Leiters Kurt E. Behrens
hat im Laufe der Jahre unendlich viele Schwimmer g.
gebildet, und unter ihnen befinden ſich auch ſolche, die ſelbſt t
Auslande einen wohlklingenden Namen haben. Jn Anen
konnte er die Feinheiten des internationalen Schwimmſpe
ſtudieren und dieſe dann ſeinem Klub dienſtbar machen.

Kurt E. Behrens war im deutſchen Schwimmſport e
jener ſeltenen Führer, die immer mit der Zeit mitgehe
und immer 1 bleiben. Jn raſtloſer Arbeit war er
Schwimmſport ergebe
die großen und kleinen Nöte. Behrens hat unſerer Jugend
hohe Jdeal der e Leibesübungen gezeigt, war ſein
Mannſchaft ein leuchtendes Vorbild echter deutſcher Pflie
erfüllung. Bis zuletzt 79 ſchuf er unermüdlich an den
bereitungen zur Teilnahme der deutſchen Schwimmer und Vef
ballſpieler an den olympiſchen Spielen in Amſterdam.

Nun iſt Kurt E. Behrens tot. An ſeiner Bahre trag
neben ſeinen ſchwergeprüften Angehörigen die deutſch
Schwimmer und in erſter Linie ſeine Kameraden vom „Helg
Und weiter trauert um ihn der geſamte internationale Schwim
ſport, denn die Beziehungen dieſes erſt Vierundbvierzigjährig
reichten weit hinaus über die Grenzen Deutſchlands. Das
ſtandekommen faſt aller größeren Länderwettkämpfe iſt auf ſe
Jnitiative zurückzuführen.

Reſtliche Fußballergebniſſe
vom Sonntag

VfL. Merſeburg--SpvV. Zeitz 4:2 (2 0) ſiegreich
Der VfL. Merſeburg benutzte ſeinen ſpielfreien Sonntag t

in Zeitz ſich im Freundſchaftsſpiel mit der dortigen Sper
vereinigung zu meſſen. Die denkbar ſchlechleſten Boe
verhältniſſe ließen beide Mannſchaften nie recht zur Ent

beſſeren Geſamtleiſtung verdient zu gewinnen.

gwiſchen
Preußen Merſeburg und Kayna

großen Zuſchauermenge auf dem Kaſernenhof in Merſebur
ausgetragen.
der reich an ſpannenden Momenten. war.
die ſonſt ſehr enttäuſchten, liefen zu einer guten Geſamtleiſtur
auf und hätten bei etwas mehr Glück geſiegt.

n Warbeſten Seite. Olympia Halle holte ſich in Schkeudi
gegen Vf B. mit 1:7 eine r Niederlage. Die Spie
Sportbrüder Ammendorf und Giebichenſtet
finden.

über Sportfreunde 2: 0 unerwartet. Wacker blieb gegen Na

einer 1:3- Niederlage büßen. y
ausfallen, da der 98er-Platz II nicht ſpielfähig war. Giebicher

der Blau-Roten mit einem 3:7- Reſultat anerkennen,

gefallen Osmünde--Dölau nicht angetreten.

Sieben neue Flugweltrekorde
Flugzeugführer Wagner hält 12 Rekorde.

Superwal in der Zeit
einem Waſſerflugzeug mit 4000 Kilogramm Nutlaſt.
lang es

rekord mit der

zeitig neue Rekorde für
Nutzlaſt, der

Waſſerflugzeuge mit 1000 Kilogramm Nutzlaſt.

PDereinsnachrichten
Leichtathletik. Abteilung. Am Mittwoch, dem 8. d. M.

findet im Vereinshaus eine wichtige Beſprechung ſtatt.
werden alle diejenigen (auch die älteren Jahrgänge der

geladen.

Die Beisetzung unseres teueren Entschlafenen

Maurermeister und Stadtrat

findet am Donnersteag, den 9. Februar 1928, um
14/, Uhr von der Kapelle des Nordfriedhofes aus
statt.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Schwimmklubs „Hellas“- Magdeburg auf das engſte verbun,

n, und bei ihm fanden alle Verſtändnis

wicklung kommen. Trotzdem vermochte VfL. auf Grund ſein

Die Vorentſcheidung für die Meiſterſchaft in der 1 bKlaſ

endete 2:2 unentſchieden. Der Kampf ſelbſt wurde vor eine

Beide Mannſchaften lieferten ſich einen Kam
Preußen

zeigte ſich gegen Mücheln 6:0 von de

1910 Halle konnten wegen ſchlechten Bodens nicht ſteh

Jn der Reſerve Klaſſe triumphierte 99 Merſehn

mark nach hartem Kampf mit 3:1 ſicherer Sieger. Eintracht wa
gegen Favorit nur mit 9 Mann zur Stelle und mußte dies mi

Das Spiel 98 Boruſſia mußt

ſtein hatte für das abgeſetzte Punktſpiel mit VfL. 96 Reſerbe en
Geſellſchaftsſpiel vereinbart und mußten die derzeit gute Forn

Jn den unteren Klaffen ſiegte Freya Paſſendorf übe
Bennſtedt 4: 1; Querfurt ſchlug den ausſichtsreichſten Meiſten
ſchaftsanwärter Braunsdorf mit 3: 1; Zöſchen-- Lauchſtädt au

Der Flugzeugführer Wagner unternahm auf Dor nier
iſchen 11 und 15 Uhr zwiſche

Lindau und Jmmenſtadt am r einen Rekord u
Dabei

ihm, 7 neue Weltrekorde für Waſſer
flugzeuge aufzuſtellen, ſo daß er nunmehr insgeſamt 12 hlBit 4000 Kilogramm Nutzlaſt ſtellte er auf: einen Dauerflu—

Zen 6 Stunden 1 Minute 56 Sekunden en
Streckenrekord über 1000 Hilogramm und zwei Geſchwindigkeit.
rekorde von 179,416 Kilometer-Stunden über 500 Kilometer ſowe
177,279 Kilometer Stunden über eine Strecke von 1000 Kib
metern; dieſe StundenGeſchwindigkeitsRekorde bedeuten glei

ſſerflugzeuge mit 2000 Kilogramn
über 1000 Kilometer mit DurchſchnittsGeſchwind

keit von 177,279 Kilometern auch noch einen neuen Rekord ſt

20 le
Hierzu

Jugend

welche ſich in dieſer Sportart betätigen wollen, dringend ein
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Kellis Millionen
„Die kleine ſchwarze Dame ſagte Jean nachdenklich, als

wenn dieſe ſehr ſchwer aus den Maſſen all der andern ſchwarzen
Damen herauszufinden wäre. „Ach, Madame, Sie meinen viel
leicht die Dame mit den Millionen

„O nein“, verſetzte lächelnd der Mann, „wir meinen das
kleine deutſche Fräulein. Jhre Tante ſoll heute in der Früh

„Banz recht, das Fräulein mit den Millionen Und in
aller Harmloſigkeit erzählte Jean, die kleine Dame, die im vierten
Stock von Millefleurs wohne, „Nummer ſechsundneunzig
glaube ich,“ ſagte er mit einem Blick auf das Schlüſſelbrett
beſäße ungezählte Millionen.

„Nein, wie intereſſant,“ ſagte die
Mann anſtarrte. „Eine Million hat ſie.

„Verzeihung, Madame, mehrere
ich im Augenblick nicht ſagen.
Dame.“

„Freilich, ein
zählen Sie doch

Jm Lauf eines einzigen Vormittags flog das Geheimnis der
alten Tante durch das ganze Hotel. Und all die Gäſte, die für
ihre zwölf Franks Penſion zwar eine exquiſite leibliche Ver
pflegung erhielten, deren geiſtige Nahrung aber ſo gering war,
daß ihr ganzer Aufenthalt in Montreux eine lange Faſtenzeit
war, ſtürzten ſich auf dieſe Geſchichte wie hungrige Haifiſche.

Frau, indem ſie ihren
Wer hätte das gedacht

Millionen. Wieviel, kann
Uebrigens eine ſehr ſympathiſche

reizendes junges Mädchen! Aber bitte, er

Ueberall, wo ſie hinkamen, erregten Nellys Millionen ungeheures
Aufſehen. Man ſchwatzte davon im Salon, beim Frühſtück, im
Garten, man trug ſie nach Chillon, nach Vevey und auf die um-
liegenden Berggipfel. Einige Damen aus andern Hotels ſpeiſten
zur Table d'hote in Millefleurs, nur um über dieſe Geſchichte
etwas Näheres zu hören, und der Name der kleinen Baroneſſe
von Wacht ſchwirrte in allen Sprachen der Welt über die lange
Tafel.

Geradezu überſchwenglich aber äußerte ſich das Erſtaunen
beim Hotelperſonal. Die Pikkolos, Liftjungen und Hotelpagen
machten ganz verſtörte Geſichter und empfanden grimmige Ge-
wiſſensbiſſe über ihre frühere Unverſchämtheit Was aber
die Zimmermädchen anging, ſo waren dieſe einfach außer Rand
und Band. Sie ließen die Betten halb gemacht liegen, vergaßen
das Waſſer in den Waſcſhbecken, warfen Beſen, Kehrichteimer,
alles beiſeite und umringten Babette, die den vierten Stock unter
ſich hatte. Sie ruhten nicht eher, als bis dieſe ihnen die Tür zu
Nummer ſechsundneunzig aufſchloß, worauf der ganze Schwarm
der Weißhäubchen ins Zimmer ſtürzte. Ein Bettchen, ein Tiſch,
zwei Stühle, ein Waſchtiſch, eine Kommode, ein winziges Kanapee

das war alles. Nicht mal ein Vertikow war vorhanden! Als
dann eins der Mädchen den Friſiermantel vom Nagel zog, auf
dem noch wie lange Goldfäden einige Haare ſich ringelten, da
drängten ſich alle mit ſtiller Rührung um das leinene Fähnchen,das feine drei Franken koſtete.

Doch der feierlichſte Moment kam erſt. Babette öffnete den
Kommodenauszug. Dort lagen jene ominöſen glöckelförmigen
Dinger aus Flanell, die das Völkchen der Zimmermädchen in ſo
heftige moraliſche Entrüſtung verſetzt hatten.

„Oh! Oh! Ohl Quelle horreur!!“ ſagte die gute Chriſtine in
ihrem breiten Waadtländer Dialekt.

Die andern kicherten und ſtießen ſich an. Marie, die aus
einem Gebirgsdorf ſtammte, meinte mit ehrlichem Entſetzen:
ſolche Dinger würde nicht mal ihre Mama tragen.

„Das Fräulein hat ein halbes Dutzend davon,“ ſagte Babette
„Und wieviel Millionen hat ſie
„Viel, viel Zehn. Ein Dutzend.

ſie gar nicht zählen.“
„Oh quelle horreurl! La pauvre fille!“
Sie konnten ſich gar nicht von dem Zimmer trennen. Sie

lüfteten neugierig die Bettdecke, guckten in alle Winkel, als ob
dort ein verborgenes Goldneſt liegen könne. Auf der Schwelle
warfen ſie neugierige und andächtige Blicke zurück, ſo wie Reiſende
etwa die vier Wände betrachteten, die einſt das Walten eines be-
rühmten Mannes umſchloſſen.

Jean ſagt, man kann

Leutnant von Kalderhot war durch Nellys Abreiſe in eine
unbeſchreibliche Aufregung verſetzt. Wenn er allein, und es rund
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um ihn ſtill war, befiel ihn eine ſolche nie gekannte Traurigkeit,daß er das Gefühl hatte Khetihm drohe eine ſchwere Krankheit.
Aber da er gewohnt war, niemals lange nachzudenken, ſo ver
ſuchte er auch jetzt, dieſer zweckloſen Niedergeſchlagenheit Herr
zu werden. Er wollte nicht denken, denn die Gedanken nutzten
nichts und verurſachten ihm noch obendrein Schmerzen.

Abends ging er mit Baſch. zuſammen in den Spielklub. Die
onſt ſo widerwärtige Geſellſchaft des Malers war ihm heute recht.
nd die Aufregung des Spiels beſchwichtigte die Erregung über

das andere görßere Spiel, wobei er ſein Letztes wagte. Der
Offizier gewann, verlor, gewann, verlor fortwährend und war
trotzdem noch immer voll Hoffnung, denn er ſagte ſich: „Verlierſt
du hier, ſo gewinnſt du dort Das iſt die alte Regel!“

Doch am nächſten Morgen erwachte er mit einem Gefühl der
Verzweiflung, gegen das es kein Wehren gab. Der bittere Wunſch
ſtieg ihm auf, wenn er doch gereiſt wäre. Geſtern war es noch
möglich geweſen. Heute fehlten ihm ſelbſt dazu das Geld.

Die Sehnſucht trieb ihn auf den Bahnhof, und in bitterer
Wut ſchaute er den davonrollenden Zügen nach. Ob er ſelbſt ein-
mal einſteigen würde, um davonzurollen als gemachter Mann?
Er hatte keine Hoffnung mehr. Jhm war, als habe er ſich auf
dieſen verhängnisvollen Fleck Erde ſelber feſtgeſchmiedet, um hier
zu ſterben und zu verderben.

Er blickte in die eilig aufgeriſſenen Koupees, aus denen
Leute ausſtiegen, in die andere einſtiegen, und als die
Lokomotive ſchwerfällig abdampfte, dachte er: „Wirf dich doch
unter die Räder! Mögen die Wagen mich zermalmen, da ſie
mich nicht forttragen können. Einmal wird's doch ſo weit
kommen.“

Jn dieſem Augenblick ſah er vor ſich Nelly auf dem Tritthrett
einer zweiten Klaſſe ſtehen. Er ſah ſie mit ſtarren Augen an, als
glaube er nicht an ihre Wirklichkeit. Sie ſprang leichtfüßig auf
die Erde und ſtand mit lachendem Geſicht vor ihm. Sie war n
der glücklichſten Stimmung. Hinter ihr lag der wunderſé öne
Genfer Tag, und nun traf ſie gleich den einzigen netten Herrn,
den es in Montreux gab.

„Aber blaß ſehen Sie aus, Herr Leutnant,“ meinte ſie.
„Fehlt Jhnen was?“

„Jch bin etwas nervös,“ antwortete er. Und indem er ſich
haſtig nach der zurückgebliebenen alten Dame umſah und dann
Nelly feſt ins Auge faßte, fuhr er fort:

„Wollen Sie mir die Gunſt gewähren, heute noch ein Wort
mit mir allein zu ſprechen

„Gern! Haben Sie
zuteilen?“

Er nickte und begrüßte dann Fräulein Felſche. Darauf ſebten
ſich die drei in den Omnibus und fuhren zum Hotel. Als ſie aus-
ſtiegen, ſtürzte Jean die Treppe hinunter. Beim Anblick Fräulein
Felſches fuhr er wie vor einem Geiſt zurück. Seine weit aufge-
riſſenen Augen ſchienen zu ſagen: „Alſo keine Jrrenanſtalt! Alſo
wieder geſund! Das wird nicht lange dauern.“

Da Tante Jda ſtehen blieb, gingen die
Kalderhot flüſterte Nelly zu:

„Kommen Sie an den See!
Aber daß niemand Sie ſieht!“

Das junge Mädchen nickte.
Tante Jda fragte den Oberkellner, ob Briefe für ſie an-

gekommen ſeien? Dieſer glotzte ſie ſchweigend an und antworiete
erſt nach einer geraumen Weile: es ſei nichts angekommen.

Die wenigen Minuten, die Kalderhot auf der Bank ſaß,
von den ſchon dichten Ranken des wilden Weines vor dem Hotel
gedeckt, gaben ihm ſeinen ganzen Lebensmut wieder. Sein Herz
ſchlug und wußte ſich vor Freude nicht zu laſſen. Welch ein
Glück er hatte! Welch ein raſendes, unglaubliches, übermenſch-
liches Glück. Und er in ſeiner Torheit hatte ſchon ſo gottver-
laſſenen Blödſinn wie Sterben, Schande und Selbſtmord in
ſeinem Gehirn ausgeheckt!

„Wie kann ich denn ſterben!“ dachte er, indem er die breite
Bruſt voll Luft ſog. „Wie iſt es möglich, daß ich ſterben könnte,
ſo jung, ſo geſund, ſo voll Hoffnung! Das Glück iſt verliebt in
mich. Mir muß alles gelingen.“ z

mir denn ſo was Wichtiges mit-

beiden vorgn.

Auf die Bank hinterm Garten.
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ihm der Gedanke, das Glück ſei in
ihm mühelos die Millionen in den

Und immer wieder kam
ihn verliebt und würfe
Schoß.

Jetzt kam Nelly mit ſtrahlendem Geſicht das kleine Mauer-
treppchen herunter.

„Sehen Sie nur, wie da die Berge blinken!“ rief ſie. Doch
im nächſten Augenblick fiel ihr ein, daß er etwas von ihr wolkze.

„Alſo was gibt's denn Fürchterliches
„Wollen Sie ſich nicht, bitte, ſehen
Sie ſetzte ſich.
Da ſchob er ſeinen Arm, der auf der Lehne der Bank lag, über

ihre Schulter und, ſich näher zu ihr beugend, flüſterte er:
„Jch wollte Jhnen ſagen, daß ich Sie liebe, daß ich nicht

ohne Sie leben kann, daß ich Sie frage, ob Sie meine Frau
werden wollen

Jndem er auf einem Bein kniete, zog er ihren Kopf zu ſich
herunter, um das Jawort mit einem Kuß von ihren Lippen zu
nehmen. Doch zu ſeinem Erſtaunen bemerkte er, daß ihre Augen
ſich geſchloſſen hatten, und daß durch ihren Körper ein krampf-
haftes Zucken fuhr.

Verwundert über dieſe ſeltſame Erſcheinung, drückte er leiſe
ihre Hand und ſagte innig:

„Haben Sie ſich erſchreckt? Wußten Sie nicht, daß ich Sie
liebe? Aber ich habe vom erſten Augenblick, als wie uns ſahen,
Sie geliebt. Sagen Sie, Nelly, wollen Sie mein werden

Und von neuem drückte er ſeinen Schnurrbart auf ihre er
ſtarrten bläulichen Lippen. Aber in unwillkürlichem Entſetzen
bedeckte ſie mit der Hand ihr Geſicht, und während fie ihn fort
drängte, ſtieß ſie hervor:

Was haben Sie da geſagt? Laſſen Sie mich! Ach
Gott!“

„Nelly!“ flüſterte er aufgeregt und inbrünſtiger. „Werden
Sie mein! mein! Ich liebe Sie.“

Da ſprang ſie auf die Füße, und indem beide ſich in die
Augen ſchauten, ſagte ſie in feſtem Ton: „Nein!“ Gleich darauf
aber ſank ſie mit einem ſchweren Seufzer wieder auf die Bank.

Der Offizier runzelte leicht die Stirn, als wenn er ihr einen
Vorwurf machte, daß ſie ſich ſo merkwürdig ganz anders,
wie er gedacht, benahm und ihm eine ſo natürliche Sache er
ſchwerte. Jndem er ihr mit ſanfter Hand die Locken aus der
Stirn ſtrich und unbemerkt ihren Hut zurechtſchob, erklärte er,
daß er ſie liebe, und daß er dies doch einmal geſtehen müſſe, und
ob ſie ihn nicht ein bißchen wieder lieb haben könne.

„Nein!“ wiederholte ſie troſtlos. „Jch kann
lieben.“

„Warum nicht
„Weil ich einen andern liebe.“
Ohne ihren Willen, in dem Drang, allen Zweifel

zu enden, war ihr das Wort entfahren.
Aber auf ihn übte es eine furchtbare Wirkung aus. Sein

Geſicht verfärbte ſich, und in ſeinen Augen erloſch aller Glanz.
Nelly redete nun in einem Durcheinander von Worten, als

wenn ſie ſich entſchuldigen und ihm damit wenigſtens etwas geben
könnte, da ſie ihm ihre Liebe verweigern mußte.

Dem Offizier war das fahle Geſicht auf die Bruſt geſunken.
Schweigend hörte er ihr zu. Dann verneigte er ſich, indem er alle
Kraft zuſammen nahm, um ſeine Haltung wieder zu finden.

Nelly drückte ihm haſtig die Hand und lief fort.
Kalderhot blieb noch einen Augenblick wie gedankenlos ſtehen.

Er ſtarrte in den Sonnenſchein, auf die blaue Waſſerfläche, auf
die Berggipfel in der Ferne.

„Die Berge blinken, hatte ſie geſagt! Warum? Warum?
Für mich iſt ihr Glanz erloſchen. Die Berge blinken, und der
Himmel lacht, mir aber iſt alles ſchwarz.“

Er hatte die Hände auf den Rücken gelegt, ſeine Schultern
waren nach vorn geſunken, in ſeiner ganzen Haltung lag die
müde Gebrochenheit eines alten Mannes. So ſetzte er langſam
die Füße vorwärts, ohne zu wiſſen, wohin er ging.

Das junge Mädchen hatte ſich auf ihr Zimmer geflüchtet und
ließ die Tränen fließen. Ein tiefes Mitgefühl erfüllte ſie mit
dem armen Menſchen, dem ſie ſo weh getan. Mit einem Mal be-
griff ſie all das Traurige, welches darin liegt, daß der Menſch
nur ein Herz hat, daß er, indem er den einen liebt, nicht auch den
andern lieben kann, und daß er, um ſich dem einen hingeben zu
können, den andern fortſtoßen muß.

Sie verſuchte, ihre Gedanken nach Genf zu lenken. Aber die
Erinnerung an Peter machte ſie nicht froh, ſondern erfüllte ſie
mit Gewiſſensbiſſen, daß ſie gegen den andern ſo grauſam ge-
weſen war.

Doch ganz allmählich während ſie auf und abging und ſich
im Spiegel betrachtete, überſchlich ſie das Gefühl eines gewiſſen
Stolzes. Sie, die immer ſo geringſchätzig über ſich gedacht, die
ſich von allen verachtet geglaudt, ſie war plötzlich zum Weib be-
gehrt worden! Ein Mann, ein Offizier, der hübſcheſte Herr des

Sie trat ſchneller vor
naivem Erſtaunen be

nichtSte

mit einmal

ganzen Hotels, hatte ſich in ſie verliebt.
den Spiegel, und während ſie ſich mit
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trachtete c inund plötzlich
dachte ſie: „Jn mich! Jn mich! Jn mich hat er ſich verliebti:

gang neues Wohlgefallen an ſich fand,

Was mag ihm wohl gefallen haben? Mein Geſicht? (Dabei
lächelte ſie unwillkürlich) Meine Haare? Sie ließ ihre Löckchen
durch die Finger gleiten.) Wie wundervoll iſt doch die Gewißheit,
daß ich kein häßliches Mädchen bin, ſondern ein Mädchen, in das
man ſich verlieben kann.

Und ſeine Liebe iſt ſo uneigennützigl! Das wenigſtens ſteht
feſt (bei dieſem Gedanken lächelte fie wieder, daß Geld bei ihm
keine Rolle geſpielt hat, denn jedermann im Hotel weiß, daß ich
arm wie eine Kirchenmaus bin.

Als ſie nach einer Stunde mit ihrer Tante zur Table d'hote
ging, erregte ihr Erſcheinen förmlichen Aufruhr. Jean eilte
hinzu, riß die Türen auf und verbeugte ſich vor den Damen ſo
tief wie noch nie.

Nelly wurde von zweihundert Augen ſtückweis verſchlungen.
Da ſie dachte, ihr Erlebnis von heut morgen ſei bekannt geworden,
fühlte ſie ſich ſehr beklommen. Wenn ſie die Augen aufſchlug,
fiel ihr Blick auf den Stuhl des Leutnants von Kalderhot, der
heute leer blieb. Sie aber ſah ihn ſelbſt noch immer dort
ſitzen, ſie ſah fortwährend ſein fahles, erloſchenes Auge auf ſich
gerichtet, dies troſtloſe Auge, in dem aller Lebensmut erſtorben
war. Nach Tiſch ſollte ſie wie gewöhnlich gemalt werden. Da
ihre Tante ſich von den Zahnſchmerzen noch nicht ganz erholt
hatte, ging Nelly heute allein hin. Gottergeben ſetzte ſie ſich auf
ihren erhöhten Stuhl und machte ſich zum Einſchlafen bereit.

Aber der Zuſtand Renés war heute fürchterlich. Er ſtöhnte
und ſeufzte ganz beängſtigend.

Jn ſchläfriger Stimmung, während ſie mit den Augen
blinzelte, damit ſie ihr nicht ganz zufielen, dachte Nellh über das
Menu heut mittag nach, welcher Gang wohl dem Maler die
Uebelkeit verurſacht habe. Suppe à la reine, Paſtetchen, grüne
Bohnen mit Lachs Die grünen Bohnen waren ſchuld!
Warum mußte der Menſch auch ſo viel grüne BVohnen eſſen, wenn
er ſie nicht vertragen konnte

Dann gähnte ſie Gemalt werden war die langweiligſte
Arbeit, die es gab.

Aber der Mund blieb ihr vor Staunen offen, als ſie die ver-
wunderliche Haltung des Malers ſah. Er hatte die Palette bei
ſeite gelegt und ſtand anbetend vor ihrem eigenen Bild. Die
Stellung war maleriſch, aber ſehr merkwürdig.

„Es war mir eine Leuchte in der Nacht!“ ſagte er.
„Was, wenn ich fragen darf?“
Das Bild Wie oft habe ich an dieſer Stelle geſtanden,

ſelbſt in tiefer Mitternacht, während mich die ſchwache Malerei
mit ihrem Zauben bannte. Vor dieſem Bilde habe ich gekniet,
geweint

„Um Gotteswillen!“ ſagte Nelly furchtſam.
„Gebetet. Gebetet wie zu einer Madonna. Es übte eine

heilige Macht auf mich aus.“Ditte, er Sie mich freundlichſt gehen,“ unterbrach ihn das

junge Mädchen, deren Verwirrung wuchs.
„Nein!!“ antwortete er. „Gehen Sie nicht. Gehen wäre

eine Sünde. Hören Sie mich an! Jch bin nur ein Künſtler.
Aber wenn ich auf meine Vergangenheit zurückblicke, nachdem ich
das Haus meiner armen, aber ehrbaren Eltern verließ dann
muß ich ſagen, trotz meiner jungen Jahre waren mir eminente
Erfolge beſchieden. Erfolge, wie nur wenigen Meiſtern. FJch hätte
königlicher Profeſſor werden können. Es war nahe daran! Der
Prinzregent

„Ach ja, erzählen Sie mir ein bißchen von ihm!“
Nelly atmete wieder auf, da die Sache eine ungefährkiche

Wendung zu nehmen ſchien.
„Ja, mein Kindll“ ſagte der Maler mit fürchterlichem

Pathos. „Hören Sie mich an! Jn dieſer feierlichen Stunde
Nelly ſah unwillkürlich auf die Wanduhr, die auf halb drei

ſtand, und trat erſchrocken einige Schritte zurück.

„Was meinen Sie?“ e„Was ich meine rief er ſchmerzlich. „Begreifen Sie denn
nicht? Hier ſchlägt ein Herz für Sie.“ Dabei ahmte er auf ſeiner
Samtjacke die Schläge ſeines Herzens nach. „Hier ſteht eine
Künſtkerſeele, die fleht: lieben Sie mich!“

Nelly war ſchon vorher kreideweiß geworden, bei den letzten
Worten aber wurden ihre Beine mürbe wie alter Kuchenteig. Sie
fühlte wieder eine Ohnmacht herannahen.

„Lieben Sie mich!“ donnerte René. „Einen Augenblick des
Glücks ich wollte ſagen, ein ganzes Leben

„Ein Glas Waſſer, bitte Waſſerl uDer Maler ſtürzte ins Schlafzimmer und brachte ſein Mund-
ſpülglas voll Waſſer, das ſtark nach Odol roch.

„Trink, Geliebtel!“ ſagte er, indem er ihr das Glas reichte.
Aber Nelly, plötzlich ganz wieder munter, ſtieß ihm das Glas

aus der Hand und fuhr ihn an:
„Was u Jhnen ein? Laſſen

Sie mal ſe
Sie mich hinaus, ſonſt ſollen

ent“ Fortſetzung folgt.)
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Krurivſe Geſchichten
Der Terrier als Lebensretter.

Als die gefährlichſten Tiere Afrikas gelten keineswegs, wie
man annehmen möchte, die großen Raubtiere oder der Elefant
oder das Nashorn, obwohl mit dieſen ſicher nicht zu ſpaßen iſt;
vielmehr haben ſowohl die Weißen als auch die Eingeborenen des
ſchwarzen Erdteils den größten Reſpekt vor dem Büſfel. Während
nämlich faſt alle anderen Tiere, wenn ſie fich nicht gereizt fühlen,
bei der Annäherung des Menſchen flüchten, greift der Büffel aus-
nahmslos ſofort an, wobei er eine ihm anſcheinend nicht zuzu
trauende Gewandtheit und Schnelligkeit entwickelt. Erſt kürzlich
mußte dies der Pflanzer Wroughton aus Subukia (Brit. Oſt
afrika) zu ſeinem Schaden erfahren. Er war eines Abends mit
ſeiner Büchſe auf die Antilopenjagd gegangen, als er plötzlich das
laute Geſchrei einiger Neger vernahm. Jm gleichen Augenblick
ſah der Jäger auch ſchon einen ſtarken Büffel auf ſich zuſtürzen.
Zum Schuß konnte der Farmer nicht mehr kommen. Er rannte
daher auf einen nahen Baum zu, um ſich in Sicherheit zu bringen,
doch ſein Feind war ſchneller. Jm Nu hatte der Büffel ſein Opfer
erreicht und es zu Boden geworfen. Wroughton ſchien verloren zu
ſein. Da kam unerwartete Hilfe. Sein Terrier fuhr unerſchrocken
laut kläffend auf den rieſigen Büffel los und lenkte dadurch
deſſen Aufmerkſamkeit für einen Augenblick ab. Dies genügte
dem Pflanzer, ſich aufzurichten und den Baum zu erreichen. Er
hatte den Stamm erſt halb erklettert, als der Büffel ſich ihm
wieder zuwandte. Das ſpitze Horn durchbohrte das linke Bein
des Jägers. Der Stoß wurde mit ſolcher Wucht geführt, daß
gleichzeitig ein großes Stück aus dem Baumſtamm abſplitterte.
Trotz der ſchweren Wunde vermochte Wroughton den Baum
vollends zu erklimmen und ſich ſo in Sicherheit zu bringen. Der
Büffel beobachtete noch eine Zeitlang das ihm entgangene Opfer,
dann trollte er ſich langſam davon. Als nach einiger Zeit ſchwarze
Arbeiter von der Pflanzung auf dem Kampfplatz erſchienen,
fanden ſie ihren Herrn bewußtlos unter dem Baume liegen. Von
dem Büffel war keine Spur mehr zu ſehen.
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Lebertran für Schafe.
Auf den ſchottiſchen Hochlanden wird eine recht bedeutende

Schafzucht betrieben. Den dortigen Weiden fehlen jedoch ver
ſchiedene Mineralſalze, die zur vollkommenen Entwicklung der
Schafe unbedingt erforderlich ſind. Daher werden die Herden all-
jährlich zu Beginn des Winters ins Tiefland getrieben, wo ſie jene
Stoffe finden. Ein derartiger „Umzug“ verurſacht natürlich
erhebliche Koſten. Man hat ſeit re verſucht, dem Uebelftand
zu begegnen, und glaubt auf Grund längerer Verſuche jetzt ein
Mittel gefunden zu m letzten Sommer wurde eine An
zahl Schafe auf der Jnſel Arran die Weide getrieben und in
zwei Gruppen geteilt. Die eine erhielt das gewöhnliche Futter,während dem Futter der zweiten Gruppe auher einigen Nähr-

ſalgzen in erſter Linie Lebertran zugeſetzt wurde. Der Erfolg war
überraſchend. Die erſte Abteilung hatte 44 Prozent an Gewicht
zugenommen, die andere dagegen 67 Prozent. Man will jetzt den
künſtlichen Futterzuſatz den Agafen auf den heimiſchen Weiden
geben und hofft, W alljährliche Wanderung ins Tiefland
vermeiden zu können. Die Koſten werden auf 1,50 Mark je Tier
veranſchlagt; gegenüber dem bisherigen Aufwand von zwanzig
Mark eine recht beträchtliche Erſparnis.

Die koſtbarc Erbswurſt.
Das vierjährige Söhnchen des Arbeiters John Spear in

Dinas Powls (England) führte ſich kürzlich einen großen Teller
Erbſenſuppe zu Gemüte, als ihm plötzlich irgend etwas in die
„unrechte Kehle“ geriet. Der Kleine bekam einen heftigen Huſten-
anfall, in deſſen Verlauf er einen harten, glitzernden Gegenſtand
zutage förderte. Der Vater erkannte die Art des eigenartigen
Erbſtwurſtinhalts nicht und ging damit r zu dem
Kaufmann Paull, der ihm das fragliche Paket verkauft hatte. Der
Händler war ſchlauer. Er gab dem entrüſteten Vater unter vielen
Entſchuldigungen zunächſt ein anderes Paket Erbswurſt. dazu
drückte er ihm eine nagelneue Pfundnote in die Hand, wogegen
er ſich den blanken Stein als „Andenken“ ausbat. Er verſchaffte
ſich alſo nicht nur den Ruf eines entgegenkommenden Kauf
mannes, ſondern machte auch noch ein ausgezeichnetes Geſchäft.
Wie Paull nämlich ſofort erkannte, war das „blanke Steinchen“
nichts anderes als ein Diamant, der auf unbegreifliche Weiſe in
die Erbswurſt geraten war. Vermutlich iſt er beim Unterſuchen
von Erbſenproben vom Ringe eines Großhändlers gefallen und ſo
im wahrſten Sinne des Wortes „in die Wurſt geraten“. Ein
Angebot von tauſend Mark für den Stein wurde von Paul ab-
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gelehrtt. Er Hat iHra fahen ine en nnd benabet ihn s d Jeſamſte Erinnerungsſtück auf, das ihm in einem lIagungijähbhrigen
Geſchäfteleben vorgekommen iſt.

Eigenartige Diebſtähle.
Daß jemand einen Einbruch begeht, um Geld oder Koſtbar-

keiten zu erbeuten, iſt durchaus nichts Ungewöhnliches. Daß aber
einer ein ausgewachſenes Krokooil zu ſtehlen verſucht, kommt
ſelten vor. Der Fall hat ſich wertürlich in Amerika ereignet. Eines
Nachts erhob ſich in einem Wanderzirkus ein fürchterliches Ge-
ſchrei. Man eilte herbei und fand einen Einbrecher in der Ve-
hauſung der Krokodile. Er hatte dem größten der Reptile bereits
einen Strick umgeworfen und verſuchte, das Tier hinter ſich her-
zuziehen. Dieſes verſtand ober keinen Sp e ß und packte den
„Tierfreund“ ſehr energiſch am Bein. Erſt das Zirkusperſonal
konnte den Einbrecher aus den Zähnen ſeiner „Beute“ befreien.

Weniger gefährlich war die Vorliebe eines Londoners, der es
darauf abgeſehen hatte, unbewacht ſtehende Droſchken mit den
Pferden davor zu ſtehlen. Einmal fuhr er ſogar mit einem
ganzen Omnibus davon. Was er damit bezweckte, iſt nicht ganz
leicht einzuſehen, da ſich ſolche Fahrzeuge ſchwer verwerten laſſen.
Der Mann war den Londoner Gerichten wohlbekannt, obwohl er
nie wegen eines anderen Vergehens mit den Geſetzen in Konflikt
geraten war. Am Schluß des ruſſiſch- japaniſchen Krieges
ereignete ſich in Wladiwoſtok ein nicht gewöhnlicher Diebſtahl
Die Regierung hatte den Verkauf von zwanzig im Hafen liegenden
Schiffen angeordnet. Am Tage der öffentlichen Verſteigerung
ſtellte es ſich heraus, daß von neunzehn der Fahrzeuge alles
irgendwie Wertvolle verſchwunden war. Das zwanzigſte Schiff,
die „Mathilde“, konnte man überhaupt nicht mehr auffinden.
Kurz vor der Verſteigerung war eine in ruſſiſche Marineuniform
gekleidete Perſon in Begleitung mehrerer „Matroſen“ erſchienen,
hatte unter Vorweiſung gefälſchter Papiere von den anderen
Schiffen alles, was nicht niet- und nagelfeſt war, an Vord der
„Mathilde“ ſchaffen laſſen und dann mit dieſer ungehindert guf
Nimmerwiederſehen den Hafen verlaſſen. Der Fall erregte ſelbſt
in Rußland, wo man in dieſer Beziehung ja allerlei gewohnt war,
einiges Aufſehen.

7

Das Taufbecken als Gartenſchmuck.
Jeder Altertumsforſcher weiß aus eigener Erfahrung, daß

die meiſten Funde an Stellen zu Tage gefördert wurden, wo ſie
tein Menſch vermutet. Daß aber ein ſechshundert Jahre altes
ſteinernes Taufbecken, ſeiner eigentlichen Beſtimmung längſt
entzogen, einem kleinen Pfarrhausgarten zur Zierde Jahrgzehule,vielleicht Jahrhunderte lang unbemerkt dienen konnte, iſt ein Fet

der zweifellos zu den archäologiſchen Seltenheiten gehört. Zu
fällig geriet ein ſchwediſcher Altertumsſammler in die entlegene
Ortſchaft Arby der Provinz Kalmar und fand dort zwiſchen den
ſorgfältig gepflegten Beeten des Pfarrhausgartens ein uraltes
ſteinernes Taufbecken aus dem dreizehnien Jahrhundert. Kein
Menſch, ſeltſamerweiſe nicht einmal der Ortsgeiſtliche wußte, daß
dieſer verwitterte Gartenſchmuck in grauer Vorzeit einſt als Tauf
becken der Zeuge freudiger Ereigniſſe geweſen, geſchweige denn,
wann oder wie er ausgerechnet in den Pfarramtsgarten gelangt
war. Der wertvolle Fund ſoll entweder in der Kirche dieſer Ge
meinde ſeiner urſprünglichen Beſtimmung wieder zugeführt, oder
dem Kalmar-Muſeum überwieſen werden.

Ein gefunder Beruf.
Eine franzöſiſche Zeitung erließ kürzlich eine Rundfrage,

um feſtzuſtellen, welcher der geſündeſte aller Berufe ſei. Die
Preisrichter ſchienen r auf den eines Parlamentariers einigen
zu wollen, weil verſchiedene Herren im Senat und Abgeord
netenhaus wahrſcheinlich infolge der beſchaulichen Ruhe, die
ſie oft Jahrzehnte hindurch auf ihren bequemen Polſterſtühlen
genoſſen ein bibliſches Alter erreicht haben. Da meldete ſich
aber in letzter Stunde noch ein Breſter Blatt und ſtellte die Be
hauptung auf, daß der Beruf eines franzöſiſchen Seeoffiziers der
geſündeſte ſein müſſe. Zum Beweis wurden verſchiedene
Admirale aufgeführt, die bei vollkommener geiſtiger und körper-
licher Rüſtigkeit im hohen Alter ſtehen. So iſt der Admiral
Touchard dreiundachtzig Jahre alt und geht Sommer und Winter
ohne Mantel ſpazieren. Admiral Beſſon zählt vierundachtzig
Lenze, und ſein Kollege Fournier möchte mit ſeinen fünfundachtzig
Jahren noch in die Akademie von Frankreich aufgenommen
werden. Der Admiral Servan iſt ebenfalls fünfundachtzig, der
Admiral Nabona ſiebenundachtzig, der Admiral Godin neunund-
achtzig und der Admiral Bellanger neunzig Jahre alt. Der Neſtor
der franzöſiſchen Seeoffiziere iſt der Admiral Fourcroy mit ſechs-
undneunzig Jahren, und der alte Herr hofft noch, ſeinen
hundertſten Geburtstag durch die Verleihung des Kreuzes eines
Großoffiziers der Ehrenlegion verſchönt zu ſehen. Demnach muß
man in Frankreich den Beruf eines Seeoffiziers gles den
geſündeſten bezeichnen.
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Eine ſchreckliche Geſchichte

Humoreske von Max Grube-Meiningen.
Ob dieſe Geſchichte auch andern ſo ſchrecklich erſcheinen wird

wie mir, dem ſie begegnete, weiß ich nicht. Es wird ſich ſehr
bald herausſtellen, denn ſie hat wenigſtens den Vorzug, nicht un
gebührlich lang zu ſein.

Einſt gaſtierte ich an einem namhaften Stadttheater. Meine
zweite Rolle ſollte Marinelli ſein. Die Proben ließen eine gut
abgerundete Vorſtellung erhoffen doch mit des Geſchickes
Mächten

Der leibhaftige Teufel iſt ſo ziemlich aus der Welt geſchafft,
an ihn glaubt niemand mehr; aber den r hat, um
mit dem Dorfrichter Adam zu reden, kein Atheiſt noch bündig weg
bewieſen. Er treibt noch immer ſein verruchtes Spiel. Eigentlich
ſind's ihrer zwei: der Kuliſſenteufel, der am Abend ſucht, wen er
verſchlinge, und ſein nicht minder Furcht erweckender Bruder, der
auch am Tage ſeine greulichen Tatzen ins feine Räderwerk des
Theatergetriebes ſtecken will.

Das tat er auch diesmal. Er packte den trefflichen Darſteller
des Banditen Angelo ſo hart an der Gurgel, daß dieſer kein Wort
hervorbringen konnte. Böſe Zungen es ſoll beim Theater ſolche
geben, die Bühne iſt ja ein Spiegelbild der Welt r
zwar, dieſe Heiſerkeit wäre die Folge einiger fleißig durchkneipter
Nächte geweſen, ich weiß aber gewiß, daß der Theaterſatan ſeine
Hand im Spiele hatte, als am Abend vor der EmiliaAufführung,
kurz vor dem Ende der Oper, ein Atteſt einlief: Akuter Kehlkopf-
katarrh, mehrere Tage Schonung, Spielen ausgeſchloſſen.

Holland in Not! Erſatz ſchien unmöglich, denn der übrige
Teil der Truppe war auf einem Abſtecher unterwegs. Vor allem:

s Haus war ſo gut wie ausverkauft.
In ſolchen Fällen heiligt am Theater der Zweck auch das ver

wegenſte Mittel. Jn der Verzweiflung beſann man ſich auf einen
im Dienſte des Opernchors ergrauten Herrn, der ſchon häufig als
Diener, Bote, Trabant oder als „eine Stimme aus dem Hinter-
grunde“ Beifall errungen hatte; allerdings mehr von Seiten einer
nachſichtigen Spielleilung als ſeitens des Publikums, denn dieſem
fehlt bekanntlich für ſolche wenig auffallenden Kunſtleiſtungen
das feinere Verſtändnis. Dem Wackeren wurde ein Textbuch
in die Hand gedrückt und verſichert, man ſei ſchon lange auf ihn
aufmertſam geworden, er beſitze kein gewöhnliches Talent und
werde die kleine Rolle bequem über Nacht lernen.

Kein Menſch iſt beleidigt, wenn man ihm ſagt, er ſei talent-
voll. Weshalb ſollte es Herr Mergelbeck ſein? Berauſcht vom
Redeſchwall des nicht immer ſo liebenswürdigen Direktors,
vielleicht noch mehr durch die Ausſicht auf das fürſtliche Honorar
von zehn Mark, verſprach der Gute, ſein Beſtes zu tun. Er ver-
ſprach damit nicht mehr, als er halten konnte, denn das Beſte iſt
in jedem Falle ein relativer Vegriff. Sofort von der weiteren Mit-
wirkung im zweiten Baß befreit, eilte nach Hauſe. Ob er dort
ſeine Füße in Eiswaſſer ſteckte, ein gutes Mittel, das alte Theater-
erfehrung als zweckdienlich empfiehlt, um wach zu bleiben, weiß
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ich nicht, jedenfalls erſchien er am andern Morgen pünktlich zur
Probe. Es war natürlich nicht Leſſings Angelo, den er da vor-
jtellte; doch in der Not

l m Abend fraß der Theaterteufel keine Fliegen, ſondern
ſeßte ſich Herrn Mergelbeck in den Nacken. Jch traf ihn d. h.
Herrn Mergelbeck im Kuliſſengang. Seine Zähne klapperten
hörbar. Jch ſprach ihm Mut zu. Er ſah mich dankerfüllt, aber

an und wankte weiter.ſicheren Blickes
Der Selbſterhaltungstrieb denn mir bangte für meine

zene mit Angelo veranlaßte mich, deſſen Auftritt im zweiten
der Kuliſſe aus zu beobachten. Er ging leidlich vorüber.

var jedoch weniger Herrn Mergelbecks Verdienſt, ſondern
das ſeines Partners Pirro, der in anerkennenswerter

Wie das möglich war? Sehr einfach! Angelo hatte z. B.
zu fragen: „Wann fahren die jungen Leute nach der Stadt
hinaus Er fragte es aber nicht, ſondern gab nur einige unver-
ſtändliche Kehllaute von ſich. Darauf ſagte dann Pirro: „Ahg,
Du willſt wohl wiſſen, wann die jungen Leute nach der Stadt
hingusfahre Worauf Angelo nur mit dem Kopfe zu nicken
brauchte und dann das Nötige erfuhr. So wurde das gemacht!

Jch überlegte mir, wie ich als guter Menſch das Gleiche tun
könne; doch iſt bekanntlich während des Auftritts, in dem der Tod
des Grafen Appiani durch Angelo gemeldet wird, nelli der
Fragende und kann die Einzelheiten, die der Mörder zu berichten
hat, unmöglich wiſſen. So ſah ich denn ſeinem Erſcheinen nicht
ohne Ahnungen entgegen.

ihm durch den um- und vorſichtigen Spielleiter ſehr
Er tauchte nur hinter der Fenſterbrüſtung auf.

Zunächſt blieb das ſchlotternde Unter-

Mari
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vbange
Es war

erleichtert worden.
Das bot doppelten Vorteil.
geſtell des verwegenen Räubers den Blicken der Zuſchauer unßcht-
bar, und dann konnte ein hilfsbereiter Kollege neben ihm ſtehen
und ſoufflieren. Außerdem tat der Mann im Kaſten weit mehr,
als ſeine Pflicht erheiſchte. Das war ſehr nützlich für das
Publikunt, das ſomit einigermaßen von dem Kenntnis erhjielt,

De rowas da hinter dem Fenſterbrett gemurmelt wurde. Dem armen
Angelo war jedoch übel gedient, das dovppelte Soufflieren machteS Die L li u
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ihn immer verwirrter und ängſtlicher. Die Zuſchauer, die von der
raſchen Uebernahme verſtändigt worden waren, hatten ſich bisher
muſterhaft nachſichtig benommen.

Jetzt aber gelangten wir nach vielen Stockungen endlich an
die wichtigſte Stelle der Sgzene. „Mit deinem Nicolo“, hat
Marinelli zu ſagen, „aber der Graf? der Graf?“ Darauf muß
Angelo mit der Hauptſache herausrücken: „Blitz, der Graf hatte
ihn gut gefaßt, faßt' ich auch wieder den Grafen, und wenn
er lebend in die Kutſche gekommen iſt, ſo ſtehe ich dafür, daß er
nicht lebend wieder herauskommt.“

Dieſe Mitteilung mußte kommen. Wenn Mergelbeck nur
nicht an dieſer Stelle ſtecken blieb.

Da ſah ich, wie die angſtverzerrten Züge des kühnen
Banditen ſich glätteten und erhellten. Das irrende Auge wurde
zuſehends ruhiger. Jch atmete auf, die Szene ſchien gerettet. Jch
fühlte, jetzt wußte Kollege Mergelbeck, was er zu ſagen hatte,
vielleicht nicht ganz wortgetreu, aber doch dem Sinne nach
Das war auch der Fall.

Laut und deutlich, als wär' ein Alb von ſeiner Bruſt gewichen,
rief er: „Der Graf der Graf den haben ſie in eine
Droſchke geſetzt, aber aus der Droſchke kommt er nicht mehr raus!“

Jch erſtarrte. Dann ſprach ich raſch weiter, um womöglich
die Aufmerkſamkeit auf mich zu lenken. Umſonſt! Die beiden
Droſchken waren ſchon vorgefahren.

Raus war's aus war's! Eine Lachſalve fegte den
Briganten fort, er verſank hinter ſeiner Fenſterbrüſtung „und
ward nicht mehr geſehen“. Es war das klügſte, was er tun konnte.

Wäre ich nur ebenſo klug geweſen und hätte meine nächſten
Worte überſprungen, aber pflichtgetreu fuhr ich in meiner Rolle
fort: „Gut das, Angelol!“ Heiterkeit rechts und links.

„Und doch nicht ſo recht gut!“ Heiterkeit im ganzen Hauſe.
„Pfui, Angelol“ Stürmiſche Heiterkeit.
Was ich auch nachher an Bosheit und Niederträchtigkeit

entfalten mochte, es blieb völlig wirkungslos. Die wohlwollende
Stimmung im Hauſe hielt noch lange an.

s war wirklich eine ſchreckliche Geſchichte.

Das neue Buch
Friedrich der Große, Briefe und Schriften.Ausgewählt, eingeleitet und erläutert von Richard Feſter. Mit

6 Bildertafeln und 2 Handſchriftwiedergaben. 2 Bände, in Lieb-
haberLeinenband 10 RM., in Halbleder gebunden 18 RM. (Aus
der Sammlung „Memoiren und Briefe“.) Verlag des Biblio-
graphiſchen Jnſtituts in Leipzig.

Aehnlich packend, aufrüttelnd und erzieheriſch wie Bismarcks
„Gedanken und Erinnerungen“ wirkt die vorliegende Auswahl
aus den Werken Friedrichs des Großen auf den Leſer. Warum?
Wie bei Bismarck das ſtaatsmänniſche Denken und der ſtaats-
erzieheriſche Wille die ganze Schrift durchzieht, ſo hebt auch dieſe
Auswahl überall die ſtaatspädagogiſche Fähigkeit hervor, die in
Friedrichs ganzem Wirken zutage tritt. Der Leſer erlebt die
zentralen Gedanken des großen Königs in ihrer Entwicklung mit.
So bedeutet die Auswahl für den Kenner eine neue Weſensſchau
Friedrichs, den anderen Leſern iſt ſie ein Weg zu ſeinem inner-
ſten Denken und wird ſie zu ausgedehnterer Lektüre ſeines
Schrifttums aufs beſte ausrüſten und anleiten. Die meiſten
Briefe und Werke wurden von Friedrich franzöſiſch geſchrieben
und liegen in einer neuen, ſehr gelungenen Ueberſetzung vor.
Den „Briefen über die Vaterlandsliebe“ folgen Briefe des Kron
prinzen, des Eroberers von Schleſien, des Philoſophen; dazu
treten u. a. die „Geſchichte meiner Zeit“, die „Beiträge zur Ge-
ſchichte des Hauſes Brandenburg“, die „Generalprinzipien des
Krieges“, die politiſchen Teſtamente von 1752 und 1768 und das
„Führerproblem“, alle in ihrer intereſſanten Vielſeitigkeit
verbunden und erläutert durch gehaltvolle Einleitungen, zahl
reiche Anmerkungen und ein ausführliches Perſonen und Sach-
regiſter. Dieſe Auswahl, zeitgemäß und jeden angehend, iſt
einer großen Wirkung ſicher. Gleich den anderen Bänden der
Sammlung ſind auch die Briefe und Schriften Friedrichs des
Großen vom Verlag geſchmackvoll ausgeſtattet.

Die neue Zeitſchrift.
d Mutter, Februar-Heft, Verlag Wien VI,

Mariahilferſtraße 31. Aus dem Jnhalt: Ueber ſchwer
erziehbare Kinder; Der Erziehungsanſpruch der Kinder; Be
einfluſſen körperliche Zuſtände das Seelenleben der Frau?; Er
ziehung zum Neuraſtheniker; Vom modernen Wohnen; Wie
ſchützt man ſich gegen die Gefahren des Leuchtgaſes; Warum
und wozu?

Die Gartenlaube, Heft 4, Preis 40 Pf. Verlag Auguſt
Scherl, Berlin W 68. Aus dem Jnhalt: Leben, Tod und
Maske; Alte deutſche Bildteppiche; der alte Meiſter; Winter im
Walſertal; Die Hochgeitsreiſe; Photographiere deine Stimme.

Jlluſtrierte Zeitung Nr. 4385, 170. Band, Preis
1,20 M. Verlag J. J. Weber, Leipzig.
Zu beziehen durch die Buchhandlung des Waiſenhauſes, halle,

Franckeplatz 5, Ecke Steinweg. Telephon 22483.
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